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Die Rote Armee
Rußland und Japans Rüstungen

RoKka », 2. März . lFSU . 1 Anläßlich des 18. Jahrestages
er Roten Armee schreibt das Regierungsorgan „ Jswestija " :

jüngste und stärkste Armee der Welt — die Armee der
proletarischen Revolution — schaut heute auf den zurück -
gelegten Weg und überprüft ihre Bereitschaft zu künftigen
ßmüsungen . Diese Armee , zur Verteidigung der Grenzen

es Landes des Sozialismus bereit , ist die gewaltige Wehr -
wacht , die die Interessen der Millionenmassen der gesamten
werktätigen Menschheit schützt , sie ist die einzige Armee , die
sucht den Krieg sucht , sondern auf der Wacht des Friedens
neht . Lenin schrieb 1918 , daß die bewaffneten Arbeiter „ der
Keim der neuen Armee , die organisatorische Zelle der neuen
Gesellschaftsordnung " waren . Gegewärtig hat sich diese
organisatorische Zelle zur fest zusammengeschweißten , eng

zusammengeschlossenen, vortrefflich ausgerüsteten Organi -
sation gestaltet , die im Rahmen dieser neuen Gesellschafts -
ordnung besteht und als wichtigstes Instrument der Diktatur
des Proletariats zur Verteidigung der sozialistischen Ord -
nung gegen etwaige feindliche Angriffe von außen dient .
Tie Macht der Roten Armee , die Macht unseres Landes ist
ein Hindernis für die Friedensbrecher und gleichzeitig eine
Quelle der Zu ' erficht für jene , die gegen die Gefahr des
imperialistischen Krieges kämpfen .

Gegenwärtig , da das Wort „ Krieg " aus den Spalten der
bürgerlichen Presse in die Augen springt , da das Problem
der Kriegsoorbereitung sehr oft offen und noch öfter aber
verkappt der Gegenstand eingehender Debatten in den
bürgerlichen Parlamenten und das Thema der Bücher und
Reden der einflußreichen Politiker des Imperialismus ist ,
bleibt der Frieden die grundlegende führende Losung des
Sowjetlandes und seiner Armee . Mit dieser Friedenspolitik
bleiben wir nach wie vor ebenso beharrlich und ebenso un -
beugsam wie in der Verteidigung unseres Landes , wenn der
Versuch unternommen werden sollte , den Frieden zu stören .
Die heldenmütige Sowjetarbeiterklasse und Sowjetbauern -
schaft , die sich endgültig und unwiderruflich unter die rote
Fahne des Sozialismus stellen , marschieren in festen ge -
schlossenen Reihen unter Führung der Kommunistischen
Partei zu neuen Siegen des Sozialismus vorwärts . Sie
wollen den Frieden und nur den Frieden . Sie sind bereit ,
ihr möglichstes zu tun , damit der Frieden nicht gestört wird .
Sie billigen vollauf die Politik der Sowjetregierung , die

auf die Festigung der friedlichen Beziehungen zwischen den

Ländern und auf Verhütung der Kriegsabenteuer gerichtet

ist . Wir wissen , daß der Frieden der Sache des Sozialismus
die größten Perspektiven eröffnet . Doch nicht minder sicher

wissen wir , daß der Krieg nicht uns die Niederlage verheißt ,
denn die Rote Armee ist unbesiegbar , wie die Sache des

Sozialismus unbesiegbar ist .

30 neue Flughäfen
Moskau , den 2. März 1934 . lFTU . j

Aus den Veröffentlichungen hier eingetroffener chinesischer
Zeitungen ergibt stch , daß im Lause des letzten Jahres neun -
unddreißig neue Flughäfen durch Japan in Nordchina und
der Mandschurei errichtet wurden . Dreizehn von diesen be -
finden sich nördlich der Ostchinabahn und vier weitere in un -
mittelbarer Nähe der Towjetgrenze . In letzter Zeit wurden
dann auch mehrere Flughäfen außerhalb der Mandschurei er -
richtet , um als Operationsbasis bei einem Borstoß in die
Mongolei zu dienen . Es ist verständlich , baß die Sowjet -
öffentlichkeit dieser Konzentrierung von Luftstreitkräften an
der Ostgrenze große Aufmerksamkeit schenkt und vergeblich
versucht , diese Tätigkeit mit den friedlichen Erklärungen der
Leiter der japanischen Außenpolitik in Einklang zu bringen .
Gleiche Aufmerksamkeit findet die Veröffentlichung des
„ R e g i me F a s z i st a " in Rom , demzufolge Japan die Ab -
ficht habe , durch die Eroberunq S i n k i a n g s sich den O e l -
quellen Mittelasiens zu nähern . Das faschistische
Blatt führt aus , daß der türkische Prinz Abdul K e r i m
von Japan als „ Präsident " des neu zu schaffenden Staates
in Tinkiang ausersehcn sei , da Japan hoffe , mit seiner Unter -
stützung diesem Prinzen zur Herrschaft zu verhelfen .

♦

Um 40 Millionen Yen
DNB . Tokio , 2. März . Auf Veranlassung bei japanischen

Finanzministers Takathasi hat das japanische Finanzmini -
sterium 49 Millionen Aen , die im Jahre 1917 von der Kaiser -
lich - russischen Regierung an den russischen Militärattache in
Tokio für die russischen Bestellungen in Japan überwiesen
wurden , beschlagnahmt . Die japanische Regierung will fest -
stellen , ob die Sowsetrcgierung berechtigt ist , als Nach -
folgen » der kaiserlichen Regierung das Gelb zu verlangen .
Die Sowsetbotfchaft ist bemüht , den Zwischenfall beizu -
legen, ' sie fordert die Herausgabe der Summe .

Paris lehnt ab
Edens ergebnislose Rundreise

Der englische Lordsiegelbewahrer Eden ist auf seiner
Rüstungsreise Berlin - Rom- Paris in der französischen
Hauptstadt sehr herzlich aufgenommen worden . Die amt -

liche Meldung über die Besprechungen läßt aber deutlich
erkennen , daß sie ergebnislos waren :

Paris , 2. März . Ueber die Unterredung des Groß -
siegelbewahrcrs Eden mit dem französischen Ministerpräst -
denten und dem Außenminister Rarthou wird folgende
amtliche Verlautbarung veröffentlicht :

Grobsiegelbewahrer Eden ist , von Rom zurückkommend ,
heute morgen in Paris eingetroffen und vom Minister -
Präsidenten Doumergue und Außenminister Barthou emp -
fangen worden , die er über seine Besprechungen in Berlin
und Rom in Kenntnis setzte . Im Verlaufe dieser Unter -
redung wurden die grundsätzlichen Richtlinien
der britischen Denkschrift geprüst . Minister »
Präsident Doumergue und Außenminister Barthou haben
Herrn Eden angekündigt , daß sie diesePrüsungen
fortsetzen werden und ihn in nächster Zeit von den

Schlußfolgerungen unterrichten werden , die die französische
Regierung treffen wird .

In unterrichteten politischen Kreisen Frankreichs glaubt
man nicht , daß die sogenannte Abrüstungssrage durch die

Reise Edens auch nur den bescheidensten Fortschritt ge -

macht hat Allgemein wird der Stand der Gespräche und

Verhandlungen sehr skeptisch beurteilt .

Der franzosische Außenminister hat . was za hinreichend
bekannt war , noch einmal dargelegt , daß dag italienische
Rüstungsmemorandum der französischen Auffassung inso -

fern besser zusage als das englische , weil es die französische

Heeresstärke unangetastet läßt . Gegen die Erhöhung der

deutschen Effektivstärke aus 300 000 Mann und die Herab¬

setzung der französischen Heeresmacht hat Barthou im

Einklang mit den verantwortlichen militärischen Stellen

Frankreichs unüberwindliche Bedenken geäußert .
Ein besonderer französischer Ministerrat wird im Laufe

der nächsten Woche die englische Denkschrift und die Mit -

teilungen Edens aus Berlin und Rom noch einmal prüfen
und den französischen Standpunkt schriftlich an die eng -
lische Regierung weitergeben . Es wäre dann Sache Eng -
lands , den nächsten Schritt zur Fortführung der Verhand -
lungen zu unternehmen . Noch immer gibt es also einen

kleinen Spalt in der offenen Tür . den niemand zuschlägt ,
weil niemand die Verantwortung dafür übernehmen will .

Die Verantwortung für das , was inzwischen an Auf -
rüstung erfolgt , tragen freilich alle zusammen .

*

Zwei iranzöslsdie Dokumente
Paris , 2. März . Ueber die Besprechungen Edens mit

Doumergue und Barthou in Paris berichtet das „ Journal " ,
daß die französischen Staatsmänner dem Stellvertreter des
britischen Außenministers zwei interessante Doku -
m e n t c vorgelegt hätten . Das erste Schriftstück ivar ein
Bericht des Kriegsministers Marschall P e t a i n. Der Be -
richt befaßt sich nicht nur mit den vorgeschlagenen fran -
Zöllschen Abrüstungsmaßnahmen , sondern auch mit der
heutigen Rüstung der deutschen Wehrmacht . DaS zweite
Dokument var ein Bericht des « enators Bsrenger , des
Vorsitzenden des VerteidigungSausschusses des französischen
Senats . Er erklärt , die französische Sicherheit werde
durch die deutsche Aufrüstung stark in Mit -
leidenschast gezogen .

Fortsetzung siehe 2. Seite

venkmcr Religionshrteg
Rom — Berlin — Wittenberg

Der Konflikt zwischen der katholischen Kirche und der

Reichsregierung über die Durchführung des Reichs -
Konkordats dauert an . Der nationalsozialistische Staat

verlangt nach wie vor kompromißlos die totale weltliche
Erziehung auch der katholischen Jugend für sich . Nur auf
streng religiösen Gebieten soll sich der Katholizismus
seiner Jugend annehmen dürfen . Der Reichskanzler hat

auch gegenüber dem als Beschwerdeführer nach Berlin

gereisten Kardinal - Erzbischof die unbedingte Forderung
aufrecht erhalten , daß alle katholischen Iugendverbände
in die Hitlerjugend aufgehen müssen . Die konfessionellen
Interessen wolle der Staat dadurch wahren , daß im

Rahmen der Hitlerjugend für die Katholiken eine be -

sondere Seelsorge eingerichtet werde . Als Vorbild könne

die Behandlung der Katholiken in der Reichswehr gelten ,
aus der keine Beschwerden darüber vorlägen , daß die

jungen Reichswehrsoldaten an der Erfüllung ihrer

religiösen Pflichten gehindert würden . Die katholischen
Hitlerjungen könnten an allen Sonntagen ihren religiösen
Verpflichtungen nachkommen . Außerdem könnte ihnen
zweimal wöchentlich Freizeit gegeben werden für die

religiösen Veranstaltungen der katholischen Verbände .

Ausgeschlossen bleibe sportliche oder sonstige weltliche
Betätigung katholischer Iugendvereine .

" > n ? banzler von Papen ist seit Monaten tätig , um

auf solchen Grundlagen eine Verständigung zwischen dem

Papst und der Reichsregierung zustande zu bringen .
Ministerialdirektor B u t t m a n n aus dem Reichsinnen -
Ministerium , der früher schon über das Konkordat mit der

Kurie verhandelt hat . ist mit einem Berständigungs -
entwurf nach Rom abgereist . Ob er dort Entgegenkommen
findet , steht dahin . Wie die Versetzung des Rosenbergschen
Buches „ Misthos des 20 . Jahrhunderts " auf den Index
und der päpstliche Tadel der Uebersteigerung des Rasse -
gedankens in Deutschland zeigt , ist die Stimmung im
Vatikan mißtrauischer und schärfer gegen Hitlerdeutsch -
land als vor einigen Monaten . Das schließt nicht aus , daß
doch eine Einigung zustande kommt , denn es ist fraglich ,
ob die katholische Kirche jetzt einen Kampf auf Leben und
Tod wagen kann , zumal sie zweifeln muß . ob die Jugend
lediglich um der katholischen Iugendvereine willen zu
schweren persönlichen Opfern bereit ist . Es ist also mög -
lich , daß der Katholizismus seinen entscheidenden Kampf
gegen den Nationalsozialismus vertagt .

In der evangelischen Kirche sind die Versuche , den

Pfarrernotbund und seine Opposition durch Terror und

durch ein Komplott des Schweigens in der deutschen
Öffentlichkeit zu erledigen , gescheitert . Der Reichsbischof
Müller selbst , der Reichsleiter Kinder von ' den

„ deutschen Christen " und einer der Haupthetzer , der

Pfarrer Tausch , mußten im Sportpalast zu Berlin von
neuem zum Kampfe gegen den Pfarrernotbund rufen . Sie
taten es nicht mit religiösen Mitteln , sondern mit übler

Demagogie . Der Reichsleiter Kinder bestritt den Pfarrern ,
die ihr gutes Gehalt , ihre Pension und ein sorgenfreies
Leben in den großen Pastoraten hätten , sich einen Not -
bund zu gründen . Er verschwieg , daß es der Wille des

Reichtzbischofs und seiner Kreaturen ist , die evangelischen
Pfarrer , die sich nicht fügen , in die materielle Not der

Existenzlosigkeit zu stoßen . Von einer seelischen Not

scheint dieser Reichsbischof und seine sonderbaren Mit -

christen überhaupt nichts zu ahnen .
Man erfuhr aus seinen Reden , daß tausende evange -

lische Pfarrer „ mit heißester Leidenschaft die Durchführung
der selbstverständlichsten Grundsätze des „ dritten Reiches "
bekämpfen " . Dieser wichtige und große Teil der evange -
lischen Kirche lasse die Verpflichtung auf Blut und Rasse
nicht gelten und sabotiere mit allen Kräften die Ueber -

führung der evangelischen Jugend in die Hitlerjugend .
Das sei Reaktion . Mit diesem politischen Schlagwort
treten die Führer der „ deutschen Christen " gegen die aus

protestantischer Gewissensnot handelnden und kämpfen -
den Pfarrer des Notbundes auf .

Der Kern dieser Auseinandersetzung ist immerhin das

Aufeinanderprallen zweier unversöhnlicher Welten inner -

halb der evangelischen Kirche : eine materialistische rein

faschistisch staatspolitische Bewegung in verüußerlichten
kirchlichen Formen und ein Protestantentum aus alten

religiösen Quellen , so verschieden diese auch sein mögen .
Der Staat und sein nationalsozialistischer Bischof können

diese evangelischen Christen mit Gewalt unterdrücken ,
aber ihre Glaubenskräfte nicht erschüttern . Die durch
staatlichen Machtspruch aus 28 Teilkirchen zu einer Einheit
zusammengeschlossene Reichskirche ist innerlich tief zer >
klüftet und vom Zerfall bedroht .

Katholiken in Protest
In den Kreisen katholischer westdeutschem

Akademiker zirkuliert ein Rundschreiben , da » die ange -
ordnete Auflösung der katholischen Studentenorganisationen



als unrechtmäßig bezeichnet . In dem Rundschreiben wird
weiter gesagt : „ Wir halten es nicht für vereinbar mit unserm
Burschcneid und unserer Burschenehre , freiwillig auf den
Grundsatz des positiven Katholizismus zu verzichten . " — Der
katholische Präfekt des Knabcnseminars in Preising < Bayern >
ist seiner kirchlichen Aemter enthoben worden , weil er
den Direktor des Seminars wegen angeblicher „ Angriffe aus
die nationale Bewegung " bei den Nazibonzen denunzierte .
- T- Der Oberpräsident der Provinz Westfalen hat das in
Dortmund erscheinende » Zentralvolksblatt für das gesamte
Sauerland " , , die in Hagen i. W. erscheinende „ Westdeutsche
Volkszeitung " , die in Witten erscheinende „ Wittener Volks -
zeitung " und das in Iserlohn erscheinende „ Märkische Volks -
blatt auf die Danet von vier Tagen verboten .

Sdiwerer Hinhenkonilikt
in Hamburg
Landesbischof D. Schöffel zurückgetreten

Pastor D Dr . Schöffel . der vor einigen Tagen aus
dem Hamburgischen Staatsrat ausgeschieden ist , hat nun auch
sein Amt als hamburgischer Landesbischof niedergelegt .
Ebenso haben Hauptpastor I ) . Knolle das Amt des
Generolsuperintendcnten , die Pastoren Mnmssen .
Wehrmann und Dr . Junge ihre Aemter als Pröpste
niedergelegt . V. Schöffel hat den Landeskirchenrat aufgelöst
und sämtliche kirchlichen Vollmachten der Landessynode
zurückgegeben . Der Präsident der Synode , Pros . Dr .
Fabian , teilt mit , daß Landcsbischof Schöffel bei seinem
Rücktritt dem Präsidenten der Synode die Vollmacht erteilt
habe , die Synode einzuberufen und die Tagesordnung lest -
zusetzen . Zugleich beauftragte er den Oberkirchcnrat T ü g e l,
der gleichzeitig Gauobmann der „ deutschen Christen " ist , mit
der Wahrnehmung aller kirchlichen Funktionen .

Adoption eines Nichtariers verboten !

Die Adoption eines evangelischen Nichtariers
durch einen Deutschen arischer Abstammung wurde vom
Amtsgericht Berlin nicht bestätigt . Die Beschwerde da -
gegen wurde vom Landgericht zurückgewiesen : es habe bei
dem Vertrag die Absicht bestanden , dem Nichtarier einen
dcutschklingenden Familiennamen zu verschaffen : dies ver -
stoße gegen die guten Sitten und widerspreche der Absicht des
ndüen Staates die Abstammungsvcrhältnisse klar zu stellen .

Slarlshus Sdicdihcff
P a r i s , 2. März 1934 .

In der Betrugsaffäre Stavisky ist eine pikante Wendung
eingetreten . Bei der llntersuchnng ist setzt das Scheckheft Sta -
vifkys aufgefunden , worden , das bisher nicht entdeckt werden
konnte . Aus ihm sollen die Namen der Persönlichkeiten zu
ersehen sein , die von Stavisky Geld erhalten haben .

Innenminister Sarraut erklärte , wie Havas berichtet , den

Jvurnalistcn , daß der Raine des letzten Inhabers der Scheck -
abschnitte für den Augenblick nicht genannt werden könne .

Nach der Havasagentur sollen die Scheckabschnitte ansäng -
lich von Frau Stavisky aufbewahrt worden und dann von
einer Hand in die andere übergegangen sein , um sie den Nach -
sorschungen der Behörden zu entziehen , bis sich ihr letzter
Inhaber entschloß , sie auszulteiern . Ter Untersuchungsrichter
hat den geheimnisvollen Inhaber verhört und dann bis in

die frühen Morgenstunden die auf de » Schcckabschmttcn
enthaltenen Namen durchgesehen .

Die spanische Krise
Der Papst für Anerkennung der Republik

Der spanische Staatspräsident hat den Rücktritt der Regie -
rung L e r r o u x angenommen . Man glaubt , daß Lerroux
wieder beaustragt werden wirb , und er dürfte ein Kabinett

mit Rechtsradikalen . Katalanischer Liga und Agrariern zu
bilden versuchen . Ob die Katholische Bolksaktion in die Re -

gteruttg eintreten wirb , erscheint fraglich , da Gil Nobles noch
kein unbedingtes Bekenntnis zur republikanischen Staats -
form abgelegt hat , was den Staatspräsidenten veranlassen

könnte , auf seine Mitwirkung zu verzichten . Andererseits
aber hat am Mittwoch der Papst die spanischen Katholiken

aufgefordert , vorbehaltlos die Republik anzu -
erkennen . Bielleicht wird also der Führer der Volksakiion

noch in letzter Stunde dem Willen des Vatikans entsprechend
handeln .

Fortsetzung von der 1. Seite .

Eden bei Macdonald
DNB . London , 2. März . Eden hat den Staatssekretär des

Aeußeren Simon , den Premierminister Maedonald und den

Lorbvräsidenten des Geheimen Staatsrates , Baldwin , über
das Ergebnis seiner europäischen Rundreise Bericht erstattet .

Der Pariser Korrespondent der „ Times " sagt u. a. , die
britischen und die italienischen Vorschläge würden , selbst
wenn Deutschland ihnen zustimmte , vom
französischen Standpunkt aus noch viel zu
wünschen übrig lassen . Die italienische Politik werde
insofern günstiger beurteilt als die britische , als sie es
Frankreich ermöglichen würde , seine schweren Rüstungen zu
behalten . Aber au ? den Borschlag , dafür sollte ein teilweiscs
Ausrüsten Deutschlands zugelassen werden , antworte man ,
man könne seine Aufrüstung nicht rechtlich
umgrenzen , da man nicht wisse , wie weit es
eventuell schon aufgerüstet habe . Der Kor -
responbent schreibt weiter , die französische Regierung stehe
setzt vor der Wahl , entweder die britischen und italienischen
Vorschläge rundweg abzulehnen , oder ein Kompromiß anzu -
nehmen , das sich auf diese Anregungen stütze . Die nächsten
Tage würden zeigen , in ivelcher Richtung sich die französische
Regierung entscheide . Am Donnerstag schienen die fran¬
zösischen Blätter jede Andcniung einer unnachgiebigen
Stellungnahme vermieden zu haben .

Pa » Meierte
In Tilsit wurde der Sturmmann Albert Stiegel vom

Sturm 13 41 der Tilkitcr SA . in der Nacht zum 24. Februar
nach einer Auseinandersetzung angeblich von einem Kommu -
nisten durch eine » Messerstich in den Leib so schwer verletzt ,
daß er am 28. Februar seinen Verletzungen erlag .

Bei Auograbungsarbeiten entdeckten die Erdarbeiter im
Boden ein Geschoß , das anscheinend noch vom Weltkrieg her -
rührt . Der Sprengkörper explodierte und zerriß sechs
Personen , die sämtlich aus der Stelle den Tod fanden .

Der Kassierer der Sparkasse von Briese , der von dem ihm
anvertrauten Geldern 9b 900 Franken unterschlagen hatte ,
hat Selbstmord begangen . — Der Direktor des Bank -

Eden „erioigreich "
DNB . London , 2. März . Der am Donnerstag abend in

London eingetroffene Großsiegelbewahrer Eden erklärte , daß

sein Besuch in den drei Hauptstädten erfolgreich gewesen sei .
Eine Reihe von Schwierigkeiten und Mißverständnissen sei
aus dem Wege geräumt worden . Er kenne jetzt die Ansichten
von zwei Regierungen über das britische Memorandum und

er erwarte , daß er in kürzester Zeit auch die Ansicht der

dritten Regierung erfahren werde .

*

Amerikas Luflrüstnngcn
DNB . Ncuyork , 2. März . „ Neiv Aork Times " veröffentlicht

einen längeren Bericht aus Washington über ein groß -
zügiges Programm zur Koordinierung des Handels - und

Armeeslugwescns, ' die Möglichkeit dazu , so heißt es , werde

durch die kürzliche Revision der Postflugverträge geboten .
Bor allem müßten Flugzeuge mit größerem Aktionsradius

hergestellt werden . Die Atlantikküste sei gegenwärtig mit

ihren bedeutsamen Fabrikzentren gegen Luftangriffe nahezu
ungeschützt . Eine unter Bundesaussicht stehende Flugzeug -
tndustric könne diesem Mangel rasch abhelfen , Durch lieber -
nähme des Postflngdienstcs sollte der Armee die Gelegenheit
geboten werben , eine bessere Ausbildung in der Bertetdiauna
der Ostküste zu erhalten .

geschästes Eomptoir general de Boursc wurde verhaftet , da

er mehrere Millionen Franken unterschlagen haben soll .

Schweres Erdbeben in Chile
Zahl der Opfer noch unbekannt

DNB . Santiago de Chile , 2. März . In der südchilenischcn
Stadt Baldivia ereignete sich ein schweres Erbbeben , das vier

Minuten dauerte . In Tomuco wurden ebenfalls Erdstöße
von einer Minute Tauer verspürt . Tie Verbindung zwischen
Santiago de Chile und Baldivia ist unterbrochen , lieber die

Zahl der Opfer und sonstige Einzelheiten ist noch nichts
bekannt .

untereinander in Brutalitäten gegen die hilflosen Gestüt »

gelten und der Gummiknüttel und die schweren Zellen -

schlüssel saßen nur allzu locker in ihren Händen : mancher

Gefangene hat sie auf seinem Körper zu spüren bekommen .

Die Tatsache , daß ausgerechnet diese beiden Scherge » in

der Nacht zum 21. September Dienst hatten , ließ den Tod

Artur Landsbergers in eigenartigem Lichte erscheinen . Un -

ter den Gesungenen erhielt sich hartnäckig die Vermutung .

Landsberger habe nicht selbst Hand an sich gelegt . Vielmehr

sei er , von Organen der Geheimen Staatspolizei nach der

Gothaer Straße zurückgebracht — wie in vielen andern

Fällen —, in der Zelle ausgehängt , also ermordet worden .

Und das unter Duldung jener beiden Büttel : denn die
andern Beamten hätten vermutlich den feigen Mord zu ver -

hindern versucht .

Daß die maßgebenden deutschen Behörden auch diese Be -

stialität sofort deckten , geht aus der weiteren Behandlung
des „ Falles " hervor . Die in der Kanzlei der Strafanstalt
mit Schreibarbeiten beschäftigten Gesungenen durften den

Tod Artur Landsbergers nicht im Journal verbuchen . Hinter

seinem Namen stehen sür den 21. September folgende Ein -

tragungen : Frühstück : —; Mittagessen : —; Abendessen : —•

Dadurch sollte der Eindruck erweckt werden , der Häftling sei

nach seiner Abholung zur Geheimen Staatspolizei am 19.

nicht wieder in die Gothaer Straße zurückgekehrt und auch

am 21 habe man noch nicht gewußt , wo er geblieben sei . Und
erst am 5, Oktober erfuhr die Ocfsentlichkeit von dem an -

geblichen Selbstmord durch Vergiftung in bei eigenen Woh¬

nung . Wobei nirgends erwähnt wurde , daß Landsberger
überhaupt verhaftet war . . .

Der Schriftsteller Dr . Artur Landsberger ist also gleich
vielen andern im Dritten Reich " ermordet worden . Mit
Recht dari man danach annehmen , daß die Telbstmordepi -
demie in Deutschland nicht nur in den bekannten Fällen ,
sondern auch in den meisten andern ähnliche Hintergründe
hat .

Per Tote in Zelle 210
Da » Ende Artur Landsbergers

Hm 3. Oktober 1938 brachte die Berliner „ Nachtausgabc "
die Nachricht , daß der bekannte deutsche Schriftsteller Dr .
Artur Landsberger in seiner Wohnung im Berliner
^ iergartenviertel - freiwillig aus dem Leben geschieden sei .
Die Zeitung wußte zu berichten . Landsberger habe sich mit
Beroual vergiftet . Das tragische Ende Landsbergers , der
eine Reihe vielgelesener Unterhaltungsromane geschrieben
tiat , erweckte nicht nur in Deutschland , sondern auch im Aus¬
land Anteilnahme und Bestürzung . Man wollte wissen , daß
de Tote sich durch sein Werk „ Berlin ohne Jude " , in dem
er fast visionär Berlins wirtschaftlichen Bankrott nach einem
Judcnboykott schildert , den besonderen Haß der National -
soziallsten zugezogen habe . Dennoch zweifelte niemand an
der Nichtigkeit jener Meldung . Man glaubte , auch der
Schriftsteller Lansberger habe , wie so viele andre Jniellek -
tuelle . den Freitod einem Leben in Deutschland , das ihm ,

Juden , nur Demütigungen bieten konnte , vorgezogen .
Jetzt erst erfährt man . daß auch um den Tod Landsbergers

ein schreckliches Geheimnis schwebt . Zunächst ist Artur Lands¬
berger nicht Ansang Oktober 1923 gestorben , sondern bereits
am 21 , September des vergangenen Jahres . Er starb auch
nickt an einer allzu großen Dosis eines Schlafmittels ion
der » man fand ihn am Morgen des „ eiiannten Tages er -
hangt in einer Gefängniszelle

Landsberger war . unter de rm , neuen Deutschland so be
liebten Beschuldigung , „ Greuelpropaganda " betrieben zu
haben , verhaftet worden . Nach mancherlei Irrfahrten landete

er im PoN ' eigefänguis Berlin - S öneberg in der Goth . er

Straße Hier fttß er im zweiten Stock y e & Hauses in der

Zelle Nr . 210 . Am 19, September wurde Landsberger von

k " Geheimen Staatspolizei nach deren Quartier in der

Prtnz - Albrecht - Straße „ zum Verhör " abgeholt . Am 29. Tep -

tember war er noch nicht zurückgekehrt und feine Mitgesan -

genen glaubten , er sei in ein andres Gefängnis übergeführt
worden . Die Zelle 219 blieb leer . Als jedoch am 21. Tep -

tember morgens gegen 9. 39 Uhr die Türen der Zellen zum
eni . eeren der Aboritübel geöffnet wurden , befand sich Dr .

Artur Landsberger wieder in der Zelle 219 : er hing am

Rohr dcö He zkörpers ! Der Erhängte wurde abgeschnitten
und zwei mit Hausarbeiten beschäftigte Gefangene machten

angestrengte Wiederbelebungsversuche . Vergebens ! Lands -

berger war tot .

Ueber das mysteriöse Ende des Gefangenen von Zelle 219

herrschte in dem Gefängnis eine gewisse Bestürzung . Sogar

der monotone Trott solcher Institute ward aus dem Gleich -

gewicht gebracht , denn das Haus in der Gothaer Straße

galt bis dahin unter den unzähligen Berliner Strafanstalten

und Folterstätten als eines der relativ humansten und an -

ständigsten . Der größte Teil der Inhaftierten setzte sich aus

Ausländern zusammen , die meist ohne Anklage und Urteil

seit Monaten in „ Schutzhaft " gehalten wurden . An dem

Morgen , an dem man den Toten in Zelle 219 fand , erhielten

die Gesanaenen thr erstes Frühstück erst gegen 11 Uhr . Nie -

wand konnte ersahreu , was sich in der Nacht aus den 21.

September dort in der Zelle 219 abgespielt halte , Ten Wacht -

dienst versehen in dem Gefängnis im allgemeinen lang -

gediente Berliner Beamte , die mit wenigen Ausnahmen den

Gefangenen keine unnötigen Schikanen zufügten .

Etwas Licht in die dunkle Affäre kam den Mitgefangenen

erst , als sie erfuhren , daß in der Nacht zum 21. September

die beiden Beamten Heribert Gerhard und Gustav

Günther Wachtdienst hatten . Diese beiden Gesangenaus -

seher hatten sich den Häftlingen gegenüber schon immer als

echte Büttel des „ dritten Reiches " gezeigt . Sie wetteiferten

Das Ostcrrcldilsdic Rätsel
Elabsbarg gegen Preußen

DNJl. Paris , 2. März . Tie Zeitung „ Le Jour " bringt
etne Erklärung eines Vertrauensmannes der Habsburger ,
des Ritter ? Friedrich von Wiesner , der zunächst die Gerüchte
in Abrede stellt , daß die Thronbesteigung Erzherzog Ottos
unmittelbar bevorstehe und daß die österreichischen Legiti -
misten einen Staatsstreich vorbereiteten . Sie dächten in
Wirklichkeit gar nicht daran , durch eine übereilte Lösung oder
durch eine Abenteurerpolitik ihre Sache zu kompromittieren .
Die Wiedereinsetzung der Habsburger würde nach voll -
kommen unanfechtbarem Verfahren vonstatten gehen . Tie
Erregung und der Haß . den ihre Bemühungen in Hitler -

eutschlanb auslösten , könnten öie österreichischen Legiti -
misten nicht aufhalten . Die Absicht des „ dritten Reiches " , sich
jeder llnabhängiakeitsknndgebung Oesterreichs zu wider -
setzen und den österreichischen Gedanken zu ersticken , führe
die leitenden Männer des Hitler - Deutschlands fatalerweise
dazu , die Wiedereinführung der Monarchie in Oesterreich zu
bekämp ' en , Ter Kampf , den die österreichischen Legitimisten
führten sei der Entkcheidittwskampf zwischen der preußischen
Auffassung vom Recht des Stärkeren und der österreichischen
Auslassung von der Macht des Rechts ,

• *

Donino winkt ab
DNB . Paris . 2. März . Der „ Petit Parisien " veröffentlicht

heute den Inhalt einer Unterredung , die sein nach Wien
gesandter Berichterstatter mit Bundeskanzler Dr . Dollniß
hatte , der zur Frage der Wiedereinführung der Monarchie
die kürzlichen Außerunaen des Fürsten Starheinberg dabin
auslegte , » aß Sie Wiederherstellung der Monarchie nicht eine
rein österreichische Frage sei . sondern alle heilte unabhängi -
gen Staaten angehe , die das alte Oesterreich - Ungarn ans -
machten . Außerdem aber auch alle Staaten Europas über -
h. ntpi . Bündeskantker Dollftiß erklärte zum Schluß , er danke
der französischen Presse daftir , baß sie ikm bei den Berichten
und Kommentaren der kürzlichen Erelanlsse in Oesterreich
gün ' tia aeweken »ei , was man von der Presse anderer Länder
nicht sagen könne .

297 lote . 802 Verwundete
Nach der „ Neichspost " beträgt die endgültige Zahl der

Opfer während der blutigen Unruhen in Oesterreich ins -

gesamt 297 Tote und 892 Verwundete . Von den

Toten entfallen 194 aus die Exekutive , 192 aus den Zivisstand ,
davon 179 Männer , 21 Frauen und 2 Kinder . An Vcrwun -

beten hatte die Exekutive 399 , der Schutzbund und der Zivil -
stand zusammen 492 Männer , 79 Frauen und 12 Kinder .

Österreich verstärkt den Grenzschutz
Wien , 2. März 1934 .

Oesterreich setzt die Verstärkung seiner Grenztrnppcn

gegenüber Deutschland fort . Gestern gingen 999 Heimwehr -
männer nach Vorarlberg ab , um , wie ihr offizieller Auftrag
lautet , das Eindringen nationalsozialistischer Propaganda zu
unterbinden . Zwei Bataillone Heimwehrmänner sind zur
Greuzverstärkung nach Oberösterreich entsandt worden .

vie Iinfersflifzungsahflon
Hilfe für die österreichischen Opfer

( P. Gl Die österreichischen Sozialdemokraten , denen e ?
gelungen ist , über die Grenze zu kommen , haben in Brünn
ein „ A u s l a n d s b ü r o österreichischer Sozial -
deinotraten " tabgekürzt : Atösj errichtet .

Das Alös hat sich in Verbindung mit der Sozialistischen
Arbeiter - Jnternattonale und mit dem Internationalen
Gewerkschaftskongreß gesetzt , um . Hilfe für hie Frauen und
Kinder der Gefallenen und Gefangenen zu organisieren . Mit
den von unseren Genossen Hit den anderen Ländern gesam -
melten Mitteln konnten bisher 2999 Familien in Wien kleine
Unterstützungen zugewendet werden , obwohl die Regierung
der Durchführung dieser llnterstützungsaktion die größten
Schwierigkeiten bereitet . Das Alös wird sich aber bemühen ,
mit Hilfe unserer ausländischen Brüder so viel Hilse zu
leisten , als in den gegenwärtigen Verhältnissen möglich ist .



Palastrevolution an der Saar
Röchling - Papen stürzen die bisherigen . . Führer der . . deutschen Front

Straßenhundgebungcn der Spaniolanhönger gegen die neue „ Deutsche

Front „ Nieder mit Röchling ! " — Zugleich verschönter Terror und

Aechiungsdrohung !

Spaniol wieder auferstünden
Die NSDAP , de « Saargebiete « wird nicht auf¬

gelöst . Schwere Blamage der Röchling , Kiefer ,

Levacher und de « ganzen Führerrates

Spaniol ist in Berlin Sieger geblieben . Er war dnrch ein

Dekret des Saar - KüHrerrates , hinter dem Röchling , Pape » ,

Bürckel , Pirro stand , abgesetzt worden , seine Partei war ans -

gelöst nnd seine Getrenesten ans der Führerschaft erledigt

worden . Spaniol kommt hente ins Saargebiet zurück mit

einem vollen Siege : Er bleibt Landesleiter der

NSDAP . des Saargebietes . Diese Partei
wird nicht ansgelöst nnd seine Getreuen

sitzen wieder in Amt nnd Würden .

Das ist ein gewaltiger Schlag gegen die bombastischen Er -

klärnngen , die gestern der sogenannte Fnhrerrat der so -

genannte » „ deutschen Krönt " verössentlicht hatte . Darin er »

klärte » die Herren Kiefer , Röchling , Levacher , Stegmann ,

Pirro nnd nnsichtbar im Hintergrnnd der Herr von Pape » ,

daß an der Saar alle Parteien einschließlich der NSDAP ,

ansgehodeit , nnd daß sie sich von außen her in die Saar -

Vorgänge nicht Hi einregieren und keine Vorschrift machen

lassen würden . Nnnmehr haben sie als Antwort darans ein

kurzes Kommando ans Berlin bekommen , das fie mit

Strammstehen n 3 Hand a » der Hosennaht entgegen zn

nehmen haben : Der von ihnen gestürzte Spaniol wird zwar

nicht mehr Kührer der . deutschen Front " , aber er behält den

viel wichtigeren Posten des Kührers der NSDAP , des Saar -

gebietes . Schwerer haben sich wohl selten angebliche politische

Kührer blamiert , als die Kiefer , Röchling , Levacher , Steg -

mann und Konsorten mit diesem . raus ans den Kartoffeln ,

rin in die Kartoffeln " . Die Zersetzung der „ deutschen Front "

nimmt ihren Fortgang , jetzt kann der Kampf zwischen den

Ipaniolen ans der einen Seite und de » Röchlingianern

und Papenheimern auf der anderen Seite beginnen .

> *

Wieder einmal wehten aus Grund eines „ Befehls " f »

Eaargebiet die Fahnen . Wieder einmal wurde durch Presse

und durch Rundfunk der Welt die herrliche deutsche Einheit

und Einigkeit an der Saar proklamiert . Wieder einmal

stellte sich heraus , daß das Ganze nichts war als lieber »

rumpelungs - und Täuschungsmanöver . Die neue „ Deutsche

Front " , die so enthusiastisch gefeiert wurde , war und ist

nichts anderes als das Ergebnis einer Palastrevolution ,

eine Flucht vor vollkommener Auflösung und zugleich eine

Vertiefung und Verschärfung des Saarterrors mit den

Mitteln einer provokatorischen Probeabstimmung .
Was war geschehen ? Der bisherige Führer der „ Deutschen

Front " . Herr Spaniol , hatte eine Reihe tapsiger Streiche

verübt . Sein berühmtes Tchwedeninterview bedrohte die

alte „ Deutsche Front " mit dem wachsenden Widerstand gläu -

biger Katholiken unter priesterlicher Führung . Der neue

Führer Pirro , ein Katholik , soll den gestörten Frieden
wieder herstellen . Zugleich aber war Spaniol , der kleine

Angestellte aus Lisdorf , den Herren Röchling und

P a p e n längst nicht mehr genehm . Er war ihnen nicht

repräsentabel genug . Schon in der berühmten Delegation
der früheren „ Deutschen Front " in Genf kam es zu

Meinungsverschiedenheiten , die Spaniol durch verfrühte

Abreise beendete . Sein Sturz ist der Sieg der schwer -

industriellen und großbürgerlichen Kräfte
an der Saar gegen die kleinbürgerlich - proletarischen Ele »

mente im Nationalsozialismus . Den Siegern ist es zudem

gelungen , auch die christlichen Gewerkschaften an ihren

Wagen zu spannen . Ihr Sekretär Peter Kieker ist

Propagandaleiter der neuen „ Deutschen Front " und unter -

steht zugleich dem „ Landesleiter " .

Diese Lösung hat in den Kreisen der alten nationalsozia -

listischen Anhängerschaft an der Saar Stürme der Em -

p ö r u n g hervorgerufen . Demonstrativ ließen sie ihre

Wohnungen und Häuser unbeflaggt . Kein braunes

Haus , kein „ Führer " der NSDAP , zeigte eine

Fahne . Wo sie versehentlich am Morgen ausgehängt

worden war , wurde sie am Mittag wieber eingezogen . Ohne

Scheu werden in die neuen Aechtungsparolen der „ Deutschen

Front " bereits die oppositionellen Nationalsozialisten unter

Spaniol eingezogen . In dem zum Tonnerstag zum ersten

Mal erschienenen Blatte der „ Deutschen Front " , das plötzlich

die nationalsozialistische „ Taarfront " ersetzt hat , befindet sich

ein Ausruf , der jede Zweideutigkeit ausschließt . Er lautet :

„ Wir sind bereit , mit Franzosen , Engländern . Italienern ,

mit Menschen aller Herren Länder über die Saarfrage zn

debattieren . Eines aber wird uns wohl niemand znmntea

können , nämlich : daß wir diese Frage hier ans

diesem Boden mit Menschen erörtern , die des

gleichen Blutes sind wie wir . Damit ist für

die Zukunft alles gesagt ! Wer sich zn nns be -

kennt : Fahnen heraus ! "

Wer also nicht flaggte und sich den neuen Parolen nicht zu

fügen bereit ist . steht in einer Linie mit den Landesverrätern ,

den Separatisten und dem „ Lumpengesindel " , wie stch am

Donnerstagabend jemand in der saarstunbe des deutschen

Rundfunks auszudrücken beliebte . „ Lumpengesindel " sind

bereits die Nationalsozialisten , die am Donnerstagnachmit -

tag mit Sprechchören in den « trauen

„ Nieder mit Röchling ! Nie der

t i o n ! Es lebe d i e N S D A P . ! E s l - b e S p ° n . o l ! "

Zahlreiche iunae Leute wurden verhaftet und standen in den

freisprach . Ter bisherige Führer « paniol i,t mit

Trabanten nach

? , ? ' " » « ' « ' » » « •

Führung des Nationalsozialisten Pirro gleichkommt , Ctn

Kj m erheben . Sie wollen vor allem den pfalzischen Gau -

r . ™* ^ürckVl anfW « - dem sie die Schuld zuschieben .

Kurz , das politische

„ unerquicklichen "
der neue

demonstrierten :

mit der Reak -

dem Tchnellrichter . der sie
einigen

Berlin gefahren , um gegen die neue

Saar , die einer vollkommenen Auflösung

leii - r Bürckel anklagen , dem sie
„ „ „

tische Leben an der « aar ist durchtobt von

„ u,en Auseinandersetzungen , deren Beendigung

„ Kührerrat " soeben verkündet . . In . seinem Auirui

heißt es : „ Wollte irgend jemand die „ Deutsche Front " an der

Saar von außen her beeinflussen , so müßte das schon als

ein Mißtrauen und eine Ehrverletzung aufgefaßt
werden . " Gegen wen richten sich diese in einem Aufruf un -

gewöhnlichen Sätze ? Niemand kann das anders deuten , als

eine Drohung an die Adresse von Nichtsaarländern , die aber

diesmal keine verachteten und beschimpften Emigranten ,
sondern prominente nationalsozialistische Führer innerhalb
und außerhalb des Saargebtetes sind .

So also ist es mit dem „ Bund der Treue zu Volk und

Reich " bestellt . Der innere Bruch der neuen Gründung wird

nach außen hin getarnt durch die gestern schon von uns be -

handelte — verschärfte Terrordrohung auf

Grund einer Probcabstimmung , mit der man

Dreierausschuß und Juristenkomitee vor vollendete Tat -

fachen stellen will . Jeder , der sich unter hartem Zwange die

Parole „ Unser Deutschland " durch seine Unterschrift zur

eigenen macht , hat eine „ Aufnahmegebühr " von 1 Fr . zu

zahlen , die für Arbeitslose auf 1kl Centimes ermäßigt wird .

„ Es ist Ehrensache für alle Saarländer . . . " Wehe dem , der

sich durch ein Bekenntnis gegen Hitler von dieser „ Ehre "

ausschließt ! Er ist der Aechtung und Arbeitslosigkeit , wenn

nicht von Schlimmerem bedroht . Dies alles geschieht vor den

Augen einer Völkerbundsregierung , die zahlreiche Berord -

nungen gegen Terror und Verrufserkläungen erlassen hat .
Sie steht vor der Entscheidung , ihre Autorität zu wahren

oder zu dulden , daß vor ihren Augen eine sich Autorität

anmaßende „ Deiztsche Front " im Vorjahre der Abstimmung
die Saareinwohner zu bedingungslosem Gehorsam zwingen

will .

Nazi - Terror gegen Nazis
Pirro droht . . .

Der neue „ Landesführer " verössentlicht diese Erklärung :
1. Aus der letztlichen Bekanntmachung des Stellvertreters

des Führers ergibt sich , daß die Mitgliedschaft der NSDAP .

Saar an sich keinerlei Anspruch für die spätere

Uebernahme in die NSDAP , des Reiches darstellt ,

vielmehr wird jeder Deutsche tn die NSDAP , des Reiches

übernommen , der seine Pflicht für das Deutschtum tut .

2. Die Mitgliedschaft zur „ Deutschen Front " und die damit

verbundene Betätigung für die Rückgliederung ist die

alleinige Voraussetzung für spätere Auf -

nähme in die NSDAP , des Reiches . 8. Die Auf -

nähme in die „ Deutsche Front " bedeutet für ausgeschlossene

oder ausgeschiedene Mitglieder der NSDAP , die Wieder -

Herstellung ihres späteren Anspruchs . "

Herr Pirro kann kaum deutlicher sein . Jeder , der nicht

seinen neuen Parteiladen anerkennt , geht aller Vorteile

verlustig , die sich später zur Zugehörigkeit der NSDAP , des

Reichs ergeben könnten . Er wird in Acht und Bann getan

und steht außerhalb der „ Ehre " . Eine Behörde verfügt —

unter den Augen der Behörde der Regierungskommission ,
die eine unbeeinflußte und freie Abstimmung sichern soll . . .

Völkerbund nnd Saar
Juristenkomitee ernannt

Gens , I . März 1934 .

Die Völkerbundsjuristen , die die Frage der Saarabstim -

mung untersuchen sollen , werden am 19. März in Genf

zusammentreten . Es handelt sich um ein aus drei bekannten

internationalen Juristen zusammengesetztes Komitee , das

von dem sogenannten Drcterausschuß des Völkerbundes ' —

Aloisi , Madariaga , Cantilo — eingesetzt worden ist . Seine

Mitglieder sind der Genfer Prosessor Borel , der holländische

Richter am Haager Appellationsgerichtshof Kosiers und der

schwedische Jurist Wirtemberg . Einige andere inter¬

nationale Autoritäten , darunter Max Huber ( Schweiz } und

Limburg ( Hollands hatten abgelehnt . Unter anderm soll sich
das Komitee über folgende Fragen äußern : Befugnisse einer

etwa einzusetzenden Abstimmungskommission gegenüber der

bisherigen Regierungskommission des Saargebietes, ' Zu -

lässigkeit der Herbeirukung einer internationalen Polizei -

truppe während der Abstimmungszeit . Globale Abstimmung
oder Abstimmung nach Distrikten oder Gemeinden : Defiui -

tion des Begriffs der Ortsansässigkeit für die Stimmberech -

tigung .

Außerdem dürste der Ausschuß sich mit der Frage zu

beschästigen haben , ob bei den heutigen Zuständen an der

Saar die Freiheit der Abstimmung als gesichert gelten kann .

Funktionen durch die

S \ . ist Obrigkeit
Ausübung obrigkeitlicher
NSDAP .

Im Reichsverwaltungsblatt wird die Frage der A u S -

Übung obrigkeitlicher Befugnisse durch An -

gehörige der NSDAP , erörtert . In diesen Aus -

Führungen heißt es u. a. :
Nach früherem Beamtenrecht konnten obrigkeitliche Befug -

uisse nur Beamte ausüben . Daraus entwickelte sich die

juristische Ansicht , daß . wer obrigkeitliche Befugnisse ausübe ,
auch Beamter sei , ohne daß er eine Anstellungsurkunde besitzt .
Durch das Gesetz vom 30. Juni 1983 ist bereits eindeutig diese

Frage dahin geklärt worden , daß Beamter nur sein kann ,
wer eine Anstellungsurkunde ausgehändigt erhalten hat .
Daraus folgt , daß die obrigkeitliche Befugnis nicht not -
wendiger Bestandteil der Beamteneigenschaft ist . Durch die
Hinübersührung der Partei in den Staat hat das Wesen der
obrigkeitlichen Befugnis eine viel weitere Bedeutung be -
kommen . Sie sind nicht nur an das Amt des Beamten , an
die Beamtenschaft gebunden , sondern im weiteren Sinne an
das Amt des politischen Funktionsträgers . Obrigkeitliche
Befugnisse üben die Funktionsträger des Berussbeamten -
tums wie der NSDAP , aus . Die „ amtliche Funktion " wird
damit zur politischen Funktion der autoritären Staatssüh -
rung . Diese Tatsache zeigt uns , daß das staatsorganisatorische
Problem , den politischen und den „ bürokratischen " Instanzen -
zug au » einer einheitlichen staatspolitischen Willens - und
Arbeitslinie zusammenzufassen , erkannt worden ist .

Säuglingsfürsorge — erledigt !
Der Verein für Säuglingsfürsorge und Wohlfahrtspflege

im Regierungsbezirk Düsseldorf , der über 23 Jahre besteht ,
ist aus Beschluß der Hauptversammlung mit der Begründung
aufgelöst worden , baß seine Aufgaben als erledigt zu be -
trachten sind .

„Drittes Reich " und osfösfötisdies Problem

Zur Kaiserkrönung PuyiS , des Schattenkönigs Japans

Oben links : Puyi , als K labe Kaiser von China , der jetzt wenigstens in einem Teil

seines Reiches wieder den Thron besteigt . — Daneben : Blick auf seine Hauptstadt

Hsingking , die seine Regt rung aufbaute . Binnen zwölf Monaten wurden hier nicht

weniger als 2500 Gebäude errichtet . — Unten links : Ein Werbeplakat des neuen
Staates mit der bunten Fahne und den gevgraftschen Umrissen der Mandschurei . —

Daneben : Das Eingangstor der Residenz Puyis .

In Hsingking ( and i tzt in prunkvoller Weise die Krönung Puyis zum Kaiser der

Mandschurei statt . An den Feierlichkeiten nahmen hohe Persönlichkeiten Japans teil ,

das wirtschaftlich und politisch den neuen Dreißig - Millionenstaat auch weiterhin be -
Vormunden wird .

Wir erfahren von besonderer
Seite über die Auffassung des Lei¬

ters der Oft - Abteilnng im Berliner

Auswärtigen Amt ( Ministerialdirek -
tot Meyerj das folgende :

Räch den im Auswärtigen Amt

ans dem Fernen Osten vorliegenden
Berichten rechne man dort nicht mehr
mit der Möglichkeit eines militäri -

schen Konflikts . Japan habe sich
übernommen und brauche
Zeit und Ruhe . Weder materiell ,
noch besonders finanziell sei diese
Macht ans einen Konflikt mit der
USSR . vorbereitet . Den Polen - Ber »

trag habe Berlin nur abgeschlossen ,
um für die Austragung der Rü -

stnngssragen die Hände frei zn be -
kommen . . .

Daß das Reich weiterhin den Bor -
bereitnngen Japans stärkste Ans -
merksamkeit schenkt , erhellt jedoch
darans , daß der frühere Leiter der
politischen ( Wehrmacht - ) Abteilung
im Reichswehrministerinm , der jetzt
zum Oberst beförderte Herr Ott , der
im Borjahr eine mehrmonatige
« tage im japanischen Heer absol -
vierte , mit dem 1. Februar zum
Militärattache in Tokio ernannt
wurde , und daß der erste Organisa -
tor der SA . , der frühere Oberst -
levtnant « riebet , de » nach dem Tode
des Obersten Bauer von dem Mar -
schall Chian - Sai - Tchee als militä .
tischet Berater verpflichtet worden
war , und der erst zu Ende 1833 ans
China heimkehrt , nnnmehr zum
Generalkonsnt des Reichs in Schang¬
hai ernannt worden ist .



Wenn sidi Nmibonzen verklagen . . .
Lin „Verleumder ' ' des Oberbürgermeisters
wegen rntterneld vor Gericht

Bor bcm Dortmunder Sondergcricht fand eine Berhand -
luiig gegen den 47 Jahre alten Zahnarzt Dr . W e it c r o tj f i
ans C astrop - Rauxcl wegen Bergenens gegen die Ber -
ordnung des Reichspräsidenten zum Schutz der nationalen
Regierung sowie ivegcn übler Nachrede bzw . Beleidigung des
Kreisleiters der RTDAP . und Oberbürgermeisters Dr .
Änlon lLastrop - Raurcl » statt . Der Angeklagte lieh sich
im Jahre 1919 in Castrop - Rauxel als Zahnarzt nieder und
trat im November 1981 der NSDAP , bei .

Er ist scrncr Schriftleiter der NS - Aerztezcitung , Mitglied
der SS . und Gruppenleiter des Deutschen Lnstsport -
Verbandes .

Er war seit Jahren mit Dr . Anton befreundet . Als er hörte ,
dast dieser für den Posten des kommissarischen Oberbürger -
meisters vorgesehen war , glaubte er hiermit nicht ein -
verstanden sein zu können und versuchte von sich aus die Be »
rusung Dr . Antons zu hintertreibe » . Nach der offiziellen
Berufung und Einweisung in das Amt zum Oberbürger -
meister durch Gauleiter Staatsrat Waguer und nach der
Bestätigung durch den Regierungspräsidenten hat lich Dr .
Generotzti in den verschiedensten Fällen äuherst abfällig über
Dr . Anton und die Art seiner Berufung geäußert .

Zeugenvernehmung
Aus den Zeugenaussagen gina hervor , daß der Angeklagte

im Laute des vergangenen Jahres folgende Aeuhcrungcn
getan hat :

„ Wer viel zum Gauleiter hinlause , der werde auch be -
rufen ! "

Staatsrat Gauleiter Wagner , der über diesen Punkt als
Zeuge gehört worden ist . gab an , daß er Dr . Anton ledig -
lich einmal zu sich bestellt und ihm die Stelle als Oberbiirger -
meister angetragen habe . — Weiter hatte Dr . Gcneratzki u. a.
behauptet , wie aus den Zeuaenanssaäcn hervorging , der neue
Oberbürgermeister bezieh ? dapvelt lo viel Gehalt , als er m
seiner ehemaligen Stellung aehabt habe : nämlich im Jahre
is onn - 2 ( 1 nnn Mark . Man müsse sich überhaupt schämen , daß
Dr . Anton Oberbürgermeister geworden ist . Er mache das
seit Jahren bekämpfte Bonzentum mit und nehme die Ge -
legenkeit wabr . die eigenen Taschen zu stillen Dr . Anton
habe stch auch bezeichnenderweise mit schwachen Menschen nm -
geben , die er leicht leiten könne .

Dr . Anton schilderte in längeren Ans ' ührnngen seine
Beziehungen zu dem Angeklagten , die einst denkbar gnt

waren , sich aber im Jahre 1933 immer mehr trübten und

schließlich durch die vorerwähnten Verleumdungen ans Vcr -

anlassnng des Gauleiters Wagner zu der heutigen Anklage
führten . Am 24. September , so sagte Dr . Anton u. a. aus , sei
er bei der S a a r k u n b g e b u n g in der Kampfbahn von
einem angeseheneu Bürger in Castrop - Rauxel aus die Hetze
von Dr . Gencrohki aufmerksam gemacht worden . Am
23 . November sei ihm von Gauleiter Waguer , den er von
den Vorgängen in Eastrop - Ziauxcl in Kenntnis gesetzt habe ,
aufgegeben ivorden . Strasantrag und Antrag auf
Schutzhaft gegen G. zu stellen . Diesem Ersuchen
habe er Folge geleistet .

Oer Staatsanwalt

erklärte , daß sich der Angeklagte äußerst schwer gegen die
Partetdisztplin vergangen habe . Sein Verhalten müsse als
Gefährdung des Ansehens der NSDAP , im allgemeinen und
des ttxeislciters im besonderen angescheu werden . Ter An -
geklagte müsse daher wegen Vergehens gegen S 8 der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zum Schutze der nationalen
Regierung gegen heimtückische Angriffe zu 4 Monaten
und wegen Beleidigung zu 1 Monat , insgesamt zu 4' / »
Monaten Gesängnis verurteilt werden .

Das Urteil

Das Gericht ging wegen der Schwere der dem Pg .
Oberbürgermeister Dr . Anton zugefügten Beleidigung über
das vom Staatsanwalt beantragte Strafmaß hinaus und
erkannte auf 7 Monate Gesängnis . In der Be -
gründung des Urteils wurde ausdrücklich festgestellt , daß , eur -
gegen der Ansicht des Verteidigers , die Verordnung vom
21 . März 1938 auf alle Volksgenossen und nicht etwa nur
auf Nichtpartciinitglicöer Anwendung finde . Diele VerorX -
nung sei durch folgende Aeußerungcn schwer verletzt worden :
„ Der Nebenkläger sei nm den Posten des Oberbürgermeisters
viel herumgelaufen , da wäre es oben schon richtig gedreht
worden ! " Ferner : . . man habe früher das Bonzentum be -
kämpft , setzt setze sich Dr . Anton ats solcher wieder hin . " Das
Gericht habe über den Antrag des Staatsanwaltes hinaus -
gehen müssen , da dem Angeklagten bei seiner langjährigen
Tätigkeit in Eastrov - Rainel bekannt «ein mußte , daß es ge -
rade dort für die Paxtei sehr schwierig war , Boden zu ge -
winne » . Der Aikaeklagte , der selbst mehrere Posten in der
Bewegung bekleidet hatte , habe das Fiihrerprinzip in Miß -
krcdit gebracht .

Schleslscher Brief

Der „ Redrissfaäf "
Rehe dem . der Berufung einlegt

Zu den alteingewurzelten Grundsätzen des Straf -
Prozesses gehört auch das sogenannte Verbot der
„ reformatio in pejus " . Dies Verbot besagt : Hat gegen ein
Urteil erster Instanz , durch das der Angeklagte zu einer

Strafe verurteilt wurde , allein der Angeklagte ,
nicht auch der Ankläger , ein Rechtsmittel eingelegt ,
so darf durch das Urteil der höheren Instanz der Ange -
klagte nicht schlechter gestellt werden , als wenn er

sich bei dem Urteil deL Vorinstanz beruhigt hätte . Es darf
also die höhere Instanz in diesem Falle n i ch t ü b e r die
von der Vorinstanz verhängte Strafe hinausgehen .
Ter Zweck dieses Grundsatzes ist klar : kein Angeklagter
würde wagen , gegen eine ihn ungerecht dünkende Ver¬

urteilung Rechtsmittel einzulegen , wenn er dadurch die

Gefahr einer noch höheren Bestrafung für sich herauf -
beschwören würde .

Wie die meisten andern Grundsätze jedes kultivierten

Strafrechts — man denke z. B. an die Hinrichtung
van der Lübbes , obwohl zur Zeit der Tat die Todesstrafe
auf diese n o ch n i ch t stand — wird auch jetzt das Verbot
der reformatio in pejus vom „dritten Reiche " faktisch be -

seitigt . Eine allgemeine Rundoerfügung des preußischen
Iustizministers befaßt sich mit der Frage , ob ein Verufungs -
gericht die Sicherheitsverwahrung oder die

Entmannung eines Angeklagten auch dann anordnen
kann , wenn das Urteil der ersten Instanz vor dem
1. Januar 1934 ergangen ist und n u r d e r A n g e k l a g t e

dagegen Berufung eingelegt hat . Die Verfügung bejaht
diese Möglichkeit ! Es handle sich — so sagt die Verfügung
— um Maßregeln der Sicherung und Besserung .
Diese könne das Gericht ohne Rücksicht auf das
Verbot einer Schlechterstellung des Angeklagten ver -
hängen .

Der arme Teufel , der gegen ein Urteil der ersten Instanz
Berufung eingelegt hat , weil es ihm zu hart erschien , kann
sich also darauf gefaßt machen , daß die von ihm . nicht
vom Staatsanwalt , angerufene höhere Instanz das
Urteil der ersten nicht nur voll bestätigt , sondern noch ganz
erheblich verschärft . Denn es ist eine bloße Redensart ,
wenn man dem Angeklagten sagt , daß die jahrelange
Freiheitsentziehung in der Sicherheitsverwahrung , die in
der Art des Vollzugs der Zuchthausstrafe gleicht wie ein Ei
dem andern , oder daß gar die Kastration keine Strafe ,
sondern nur eine „ Besserungsmaßnahme " sei . Beides wird
vom Verurteilten als Strafe , sogar als ungeheuer
harte Strafe empfunden , da die Sicherheitsverwahrung
auf u n b e st i m m t e und unbegrenzte Zeit im

Gegensatz zur zeitlich begrenzten Freiheitsstrafe oerhängt
werden kann , und die Kastration einer schweren Körper -
lichen Verstümmelung gleichkommt . Das Ergebnis ist und
bleibt : der Mensch , der sich zu hart bestraft glaubte , dessen
Ankläger sogar die verhängte Strafe mindestens für aus -

reichend hielt , wird dafür , daß er gegen seine Bestrafung
appelliert , doppelt und dreifach schwer bestraft .

So wächst das „ deutsche " Recht im „dritten Reich " !

Begnadigter zumTode verurteilt
Weil er das Wiederaufnahmeverfahren betrieb

Leipzig , 1. März . Am 14. Februar 1927 hatte der Metzger
Friedewalb die Witwe Ottilie Richicr im Hamburger Gänge -
viertel , mit der er ein Verhältnis unterhalten hatte , schwer
und den mit ihr zusammenwohnenden Metzger OSwald töd -
lich verletzt . Das Hamburger Schwurgericht verurteilte ihn
am 29. Oktober 1927 ivegcn Mordes zum Tode und wegen
versuchten Mordes zu sechs Jahren Zuchthaus . Später wurde
der Angeklagte zu lebenslänglichem Zuchthans begnadigt . Er
betrieb dann das Wiederaufnahmeverfahren , das auch ein -
geleitet wurde . Das Hamburger Schwurgericht hielt jedoch
am 90. Oktober 1938 das erste Urteil ausreckt mit dem ein -
zigen Unterschied , daß die sechsjährige Zuchthansstrafe als
verbüßt erklärt wurde .

Friedewald suchte nun seine letzte Zuflucht beim Reichs -
gericht . Hier machte er erneut geltend , daß er in höchster Er¬
regung und Notwehr gehandelt habe . Diese Darstellung hielt
aber das Reichsgericht durch die Feststellung des Hamburger
Schwurgerichtes für widerlegt . Der Tötungsvorsatz n » d die
lleberlcgung erschienen dem Reichsgericht als einwandfrei
nachgewiesen , so daß die Revision verworfen wurde . Damit ist
das Todesurteil gegen ihn rechtskräftig geivorden . Die
frühere Beqnadtaung ist durch das vom Angeklagten be¬
triebene Wicderausnahmcverfahrcn hinfällig geworden .

Viermal zum Tode verurteilt
Hamburg , 28. Febr . Das hanseatische Sondcrgcricht ver -

kündete am Mittwoch nach mehrtägiger Verhandlung unter

starkem Andrang des Publikums das Urteil in dem Prozeß

gegen de » berüchtigten Ein - und Ausbrecher - „ Künig " Ernst
Hannack . Ter Angeklagte wurde wegen Verbrechens gegen
den 8 1 des Gesetzes über die Gewährleistung des Rechts -
frieden » vom 18. Oktober 1933 in vier Fällen zum Tobe und

zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit
verurteilt .

Kölner nandwerhernrozeß
Gefängnis für den früheren Zentrumsabgeord¬

neten und Vizepräsidenten des Reichstags Esser

beantragt
DNB . Köln , 2. März . Im Handiverkskammerprozeß be -

sckäftigte ' sich am Donnerstag zunächst Staatsanwalt
Winkle « mit den einzelnen Straftaten der Angeklagten .

Er hielt danach Dr . Engel der genossenschaftliche » U »
treue in neu » Fällen , der Untreue in zwei Fällen , der

genoiienschastllcken Untreue und der Untreue in derselben
Handlung in drei Fällen uud weiter der Amtsunter -
schlagung , des Vergehens gegen 8 274 TlGB . und der Bilanz -
Verschleierung schuldig . Wolter der genossenschaftlichen Un -
treue in sieben Fällen , der Untreue und Bilanzverschlctc -
ruüg , Posch der genossenschaftlichen Untreue in vier

Fälle » , der Untreue und der Bilanzverschleierung , Thomas
Esser der genossenschaftliche » Untreue in vier Fällen ,
der Untreue und der Bilanzverschleierung . Der 1. Staats -
aikwalt Thailen stellte dann die Strafantrüge . Er beantragte

gegen Tr Engel eine Gesamtstrafe von drei Jahren vier

Monaten Gefängnis . 509 NM . Geldstrafe und fünf Jahre
Ehrverlust , gegen W e l t e r ein Jahr sechs Monate Geläug -
nts 599 RM . Geldstrafe und drei Jahre Ehrverlust , gegen
B e' sch ein Jabr Gesängnis . 299 RM Geldstrafe nnd drei

Jahre Ehrverlust , gegen Thomas Esser ein Jahr Ge -

sängniS , 599 RM . Geldstrafe und brct Jahre Ehrverlust .

Gegen Stelzmann beantragte er Frcispruch mangels

Beweises .

Zu der Verhaftung des Pfarrers Weigenhan aus Walde » ,
bürg ( nickst Weichenheim wie veröffentlicht ) wird mitgeteilt :
Es ist richtig , daß der Piarrer vor der protestantischen Jugend
erklärt hat , Balöur von Tchirach sei ein Jude und heiße
eigentlich B aruchMave r . Das ist heute wohl die schwerste
Beichimptung in Deutschland . Pfarrer Weigenhan wnrde von
einer Trauung weg verhaltet . Er weigerte sich , de » Talar
auszuziehen ' man führte ihn dann im Talar und mit der
Brbel in der Hand ins Gefängnis .

»

Ter Betriebsratsvorsitzcnde der Riebag lNicderschl . Berg -
bau AG. ) , selbstverständlich ein NSBO . - Mann , den « nach -
gesagt wird , daß er sich der Interessen der Belegschaft gegen -
über der Werksleitung angenommen hat , wurde vor die Gau -
leitung zitiert . Dort wurde ihm eröffnet , daß er sein Mandat
sofort niederzulegen habe , da ein Betriebsrat nicht so mit
dem Unternehmer umsvringen dürfe . Es wurde ihm gleich
mitgeteilt , falls er nicht freiwillig zurücktrete , werde seine
Abberufung erfolgen , was wohl heißen soll , daß er in ein
Konzentrationslager gesteckt wird .

*

Im Walde nburgcr Kohlenrevier wurden im
Januar Feierschichten eingelegt . Damit ist in der Be -
völkerung das Märchen vom Wirtschaftsausstieg mit einem
So ' lagc widerlegt . Denn Feierschichten im Januar hat es
noch nie hier gegeben . Gleichzeitig ist der Gedingelobn sAk -
kordlohnt gegenüber dem Januar 1983 um 29 Prozent
niedriger , während die Margarine , die Hauptnahrung des
Bergarbeiters , um 199 Prozent mehr kostet , Fleisch 25 Pro -
zent , Butter 49 Prozent .

ch

Die Erwerbslosen stellen auch im Waldeuburgcr Ge -
biet Betrachtungen darüber an , wo die gesammelten Gelder
des Winterhilfs werkcs hinkommen . In Teilen des
KreileS Waldenburg wurde bis heute nicht eine einzige Kar -
toffel an die Hilfsbedürftigen ausgegeben . In Waldenburg
hat man einer Familie mit 7 Kindern eine Mark Unter -
stützunq vom Hilfswerk ausbezahlt .

Daneben herrscht eine unglaubliche Korruption . In
T i t t e r s b a ch haben verschiedene Nazibonzen In dem
Raum , In bcm die gesammelten Waren aufbewahrt sind , ein
Taufgelage abgehalten . Hinterher haben sie sich mit Mehl
bcivorken und ein Teil der Waren übermütig vernichtet .

In W c i b st e t n bat ein Gemeindevorarbeiter , strammer
SA . - Mann natürlich , 279 Mark Verbandsgelder unter -
schlagen , trotzdem ist er heule noch im Amt . Im gleiche » Ort
wußte der Jugendletter der HI herausgeworfen werden ,
weil er 129 Mark Tammelgelder abzuliefern vergaß .

Der Gemeindevorsteher von Niedersalzbrunn wurde
abberufen , weil er alle Fuhren , die die Gemeinde zu ver -
geben hatte , selber übernabm . Daaeaen vrotesticrten die
anderen Pg . , die auch den Gemcindesäckel schröpfen wollen .

Ebensalls abberufen wurde der Gemeindevorsteher
5 0 r n i (i in D i t t e r s b a ch N e II h a u s. Geaen tbn ist
Anklage wegen Sittlichkeitsverbrechen an Schnlmädchen er -
hoben .

Das sind nur einige wenige . Korrnotionskälle In diesem
Gebiet . Nächstens wird der KorriivtlonSsniiivs ausführlich
mit vielen weiteren Fällen behandelt werden können .

* i

Ans Ovveln wird mitgeteilt , daß auch dort den noli -
tischen Gekannenen untersagt ist Lebensmittel von zu Hauke

zu erbalten . Dageaen kann auch hier Im GefänaniS ielbst ein¬
gekauft werben D> e politischen Gekaugenev schreiben de ? -
halb vieliack nach Oause NM Geld , da die Bervsleauna im
Gekänanis selbst mi ' erabes ist In welche GeinissenSfanklikte
die ven Frauen die nickt das Natmendigste ksir sick » nd
die Kinder haben , dadurch kommen , läßt sich leicht vorstellen

*

In Neiße wurde der kommissarische Bürgermeister

Hauckc , ein ehemaliger Rechtsanwalt , vom Amt suspendiert .

Dem liegt folgender Tatbestand zugrunde . Ter Herr Bürger -
meister war mehr im Wirtshaus als tn seinem Amtszimmer
anzutreffen nnd meistens so besoffen , daß nichts mit ihm an -
zu sangen war . Kürzlich fand nun wieder eine Zusammen -
kunft der Nazt - Bvuzen in Oppeln statt , zu der auch Herr
Haucke erscheinen mußte . Als es Zeit zur Abfahrt war , er -
schien der Chauffeur mit dem Wagen vorm Wirtshans und
lud seinen besoffenen Bürgermeister ein , da er die Hoffnung
hatte , daß er bis Oppeln wieder nüchtern werden wird . In
Oppeln angekommen war dies aber nicht der Fall . Der Herr
Haucke hatte sich von oben bis unten vollgekotzt . Der Chauf¬
feur hatte ihn unter und schleppte ihn in dieser Verfassung
in den Saal , wo die anderen Bonzen beisammen ivaren .
Danach war eS mit der Bürgermcisterherrlichkeit zu Ende .
Aber auch der Chauffeur kann beute über die vergangene
Herrlichkeit nachdenken , denn auch er wurde sofort hinaus -
geworfen .

*
In Glatz wurde ein „ alter Kämpfer " besonders aus -

fallend belohnt . Es ist der SA . - Mann Fritz Proheck . Im
Laufe seiner Tätigkeit stir das „ dritte Reich " war er Tarn -
boursührer . Hilfspolizist . Grenzausseher , Gefängniswärter .
To nebenbei ist er nur 2timal vorbestraft . Jetzt hat er einem
armen Arbeiter aus seinem Schrebergarten Kaninchen ge -
klaut . Dafür kam er vor das TA. - Ehrengcricht nnd wurde
mit — 3 Wochen Uniformverbot bestraft . Heute ist er Vcr -
walter der Siedlung Dcivog .

*

In der Festung in G l a tz finden auch 4 - Wochenkurse
für TA . - Leute statt . Tic Tciluehmerzahl beträgt jeweils 199
Mann . Ausgebildet wird am Gewehr , Maschinengewehr und
Mienenwerfer . In der Nähe der Stadt befindet sich ein seit
Jahren nicht benutztes Proviantlager . Dieses ivurde jetzt in -
stand gesetzt , die eingeworfenen Scheiben wnrde repariert .
Seit Wochen werden Kisten uud Säcke abgeladen . Da das
Lager abgesperrt ist und bewacht wird , ist nicht festzustehen ,
ivas dort vorgeht .

*
In der Festung ©Uberberg bei Neurode finden gleiche

AuSbildungskursc wie tn Glatz statt . Nur werde » hier nicht
SA. - Leute , sondern der Bahn - und Beamtenschutz aus -
gebildet .

<¥
Wieder einer !

In LangwalterSdors . Kreis Waldenburg , hat sich der Ge «
nosse Lehrer Gerberich erhängt . Er hinterläßt Fran nnd
zwei Kinder . Der Genosse war tn seiner Gemeinde ehren -
amtlich Gemeindevorsteher zur vollste » Zufriedenheit der ge -
samten Bevölkerung . Im Zuge . . des Aufbruchs der Station "
wurde er als Lehrer ohne jede Pension entlasten . 80 Prozent
der Bevölkerung verlangten damals in einer Eingabe seine
Wiedercinstellung . Die Folge war eine die ganzen Monate
anhaltende Hetze gegen den in der Bevölkerung gern ge -
sebenen Mann . Dieser Hetze ist der 37jährige nun erlegen .

Bei der Beerdigung waren Genosten ans Naß und Fern
ziiaeaen wobei mancker sich aelobt bat . daß auch tür
Gerberich von den beute ^ Verantwortliche » Barzahlung ver¬
langt w' rd Die henchserticken Hunde schickten inr Beerdigung
eine SA Abteilung , wohl um ibre Schuld an dem Tode
unseres Genossen zu vereist ichin Vielleicht aber auch um De -
monstrationen am Grabe zu verhindern .

„ Die fälle bäufen sich . . . "
Der OtDitruppenlelter der N©- Volkswoh " > hrc in Jena

"«»ist daran ' bin . daß Ocfi die Fälle bäntten . in denen anonnme
Anzeigen über angeblich » ngerechie Berteisnna de , Miltes
des Winterhilkswerks eingingen . I » mehreren Fällen habe
er feststellen müssen , daß die Behanvtnnaen „ ick " de «
i " chen e » if « r ^ ch « u Es bandle stch INN V« aehereten schlimmster
Art : in Zukunft werde er solche Zuschriften der Krimi -
n a l v n l t z e i übera - ben .

Die Bevölkerung scheint allmählich dahinter z » kämmen ,
daß die Wtnterbilfc ein Bonzcnbetrieb ist und ihre Spenden
parteiisch verteilt .



dem Sturm
Von I . Frühwirtfii , Wien

Die Presse

Nach der Nicderringung des gefährlichsten Gegners des

herrschenden System ? » der Sozialdemokratie » konzentriert
sich das politische Interesse des In - und Auslandes begreif -

licheriveise auf die weitere inncrpolitische Entwicklung

Oesterreichs. Tie österreichische Presse kann und darf kein

Spiegelbild dieser Entwicklung fein ; welches Blatt man

immer zur Hand nimmt , es zeigt die gleiche Schablone . Es

Nibt nur insofern Unterschiede , als dost die getarnten Nazi -

blättcr in Regierungstreue und im Gekeife auf den geschlage¬
nen Gegner ivomöglich noch die eigentlichen Parteiblätter
der Regierung zu überbieten suchen . Tie kleinen Ausgaben
der Zeitungen sind da ein wenig vorsichtiger , denn schließlich
sind in Wien allein rund 200 ( MM) Leser sozialdemokratischer

Tageblätter freigeworden ? um diese Kundschaft herrscht der -

Zeit ein heftiges Gedränge , an dem sich auch die der Regie¬

rung nahestehenden Kreise beteiligen . So wurde gemeldet ,

das , das riesige Truckcrcigebüudc der „ Arbeiter - Zeitung " für

Zwecke der Regierung verwendet werben soll ? man denkt an

die Herausgabe eines vaterlandstrenen Arbeiterblnttes . Kit

sich ein guter Gedanke , aber eine Totgeburt von Haus aus .

Tcnn die Leute , die in die Redaktion berufen werden , haben

mit den breiten Masten der Arbeiterschaft nicht die geringste

Berührung bisher gehabt . So sind breite Lescrmassen voll¬

kommen verwaist und gewöhnen sich das regelmäßige Lesen

einer Zeitung vollkommen ab . Tas will in dem durchpolili -

sierten Oesterreich viel heißen und ist ein deutliches Zeichen

politischer Degeneration oder Kampscsmüdigkeit . Viele haben

sich zu Lesergemeinschaiten zusammengeschloste » und abon -

nicrcn ausländische Tageszeitungen , sofern deren Einsuhr

nicht verboten ist .

Da « Dreieck

Tie politische Bühne des Landes beherrschen heute nn -

ziveifelhast die Heimwehre » . Danach kommt die

„ Vaterländische Front " dcS Bundeskanzlers Toll -

tust ? der Dritte , allerdings ungebetene und illegale Werber
um die Seele des soziatistiscchn Arbeiters sind die Nazis .
Alle drei stehen im scharfe » Wettbewerbe . Am leichtesten hat
es die Vaterländische Front . Sie hat in den letzten Tagen
einen Zuzug von Zehntausenden Sozialisten erhalten ?
nianuelle Arbeiter waren die ivcnlgstcit darunter , große

Kontingente stellten die öffentlichen Angestellten aller Art »

der Krankenkassen usw . Aber auch die Heimwehr ist

außerordentlich rege , sie sucht bei den manuellen Arbeitern

anzukommen . Derselbe Wettlaus besteht bei den Gcwerk -

schatten . Sowohl die christlichen , der Vaterländischen Front

direkt angeschlossenen als auch die sogenannte Unabhängige

Gewerkschaft der Heimwehr verspricht volle Anrechung der

bei den Freien Geiverkschasten zugebrachten Zeiten , lieber die

finanzielle Bedeckung dieser Ansprüche zerbricht man sich

derzeit anscheinend noch nicht den Kops ? rein Versicherung » -

technisch betrachtet , ein schier unlösbares Problem und nur

auf sehr weite Sicht lösbar , es sei denn — und dies ist sehr

wahrscheinlich —. daß man das Vermögen der Freien Ge -

iverkschasten den bisher ganz unbedeutenden Konkurrenten

zuspricht . Aber es dürfte nicht mehr viel aus der Erbmasse

übrigbleiben . . . Auch der deutschnationale Handlung » -

gehilsenverband , welcher unter Razieinsluß steht , bringt die

gleichen Versprechungen . Wäre der Arbeiter früher so um -

worden gewesen wie jetzt , so wäre es niemals zu den Er -

cignissen des 12. Februar gekommen . Selbst kalt berechnende

Leute wissen heute kaum , wem sie sich anschließen sollen ? die

Heimwehr hat den meisten Einslub in der Regierung , also

wäre die Wahl eigentlich leicht . Aber politische Erwägungen

sprechen dagegen , denn die Heimwehr wird über kurz oder

lang demnach ihren Frieden mit den Nazis machen , große

Teile der Hclmwchr zeigen für diese offenkundige

Sympathien .

Die Heimwehr entscheidet

Tic nächsten Wochen werben innerpvlitisch sehr weit -

tragende und folgenschwere Entscheidungen bringen . Es er -

scheint mir nicht mehr zweifelhaft , daß die Hetmivehr es fein

wird , welche dies » Entscheidungen herbeiführt . Sic hat dank

dem zielbewußten und energischen Vizekanzler , Major F e n,

talsächlich die RegicrungSgcwalt bereits inne . In den letzten

Wochen trat Fey immer mehr in den Vordergrund ? Tatsache

ist , daß Fey die Ereignisse des 12. Februar bewußt herbei -

geführt hat , er hatte die gesamte Befehlsgewalt inne und übt

— dies war schon längst bekannt — einen sehr nachhaltigen

Einfluß aus den Reserveoberlcutnant und jetzigen Bundes -

kanzler Dollfuß aus . Es fiel allgemein auf , daß Dollfuß die

ersten Tage absolut nichts von sich hören ließ , sondern das

große Wort führte Fey . In der Regierung sitzen gul die

Hälfte Heimwchrler , es sind die agilsten und zielbewußtesten

Minister und Staatssekretäre . Der oberste Führer der Heim -

wehr , Fürst Starhcmberg , erklärte erst dieser Tage , daß ihn

nur sehr wenig von den Nazi trenne . Bon den ausgebot neu

militanten Partctformationen ist die Heimwehr zahlenmäßig

stärker als die der Vaterländischen Front mit ihren „ Ost -

märkischen Stnrmscharcn " , christlichen Turnern und dein

„ Frcihcitsbunö " der christlichen Arbeiterorganisationen .

Wenn ich diese Formationen ausgezählt habe , so aus dem

Grunde , weil es bei der Abschätzung der politischen Entwick -

lung von Bedeutung ist . Ich bin fest überzeugt , daß die

Heimwehr schon in ganz kurzer Zeit , ihrem Programme vom

totalitären Staate treu , die ganze Macht fordern wird .

Das Schicksal der Christlich - Sozialen

In diesem Programme ist auch die Auslösung der ch r i st -

lichsoztalen Partei und aller übrigen Parteien ent -

halten . Wird Tollsuß diesen Forderungen ohne weiteres zu -

stimmen ? Tas ist die große Frage ? Starke Kräitc

innerhalb seiner Partei sind gegen eine AuslSsuug und

wollen die Partei unbedingt erhalten ? zu diesen Kräften gc -

höre » beträchtliche Teile der Bauernschaft alS der zahlen -

mäßig stärksten Gruppe . Jüngere städtische Elemente sind für

die Auslösung in der Meinung , daß als einzige Partei die

Vaterländische Front übrigzubleiben hätte . Tie Heimwehr ist

da wesentlich anderer Ansicht , wenn schon ctwaS übrig zu

bleiben hat . dann natürlich die Heimwehr . Welche Htlfs -

truppen können beide Gruppen aufbieten ? In der Vater -

ländischcn Front sehen vor allem die Juden aller Schichten

einen Schntzdamm vor den Wogen des Nationalsozialismus

und unterstützen die VF . sehr nachdrücklich . Ten radikalen

Elementen der Ehristlichsozialen paßt diese jüdische Hilss -

truppe gar nicht . Man erinnert sich der antisemitischen

Grundsätze schon mit Rücksicht auf die Nazikonkurrenz . ES

wird nicht mehr lange dauern , und die geliebten jüdischen

Mitbürger werden Abschied bekommen .

Die treibenden Kräfte des Ständestaats

Tie VF . hat fast sämtliche öffentliche Angestellte aller

Dtenstzivcigc , also auch der Exekutive , in ihren Reihen ? es

ist aber ein sehr großer Teil Nazi darunter , welche aus

Furcht , ihren Posten zu verlieren , sich dem Joche gebeugt

haben , ivic es eben heute auch Taufende von Sozialdcmo -

traten tun müssen . Tie HW . hat ihren Kader in den Bauern -

barschen dcS Dorfes , denen ein bißchen Tolbatenspiel die

sonntägliche Langeweile vertreiben hilft . In beiden Lagern

sind viele Arbeitslose zu finden , welche sich von der Mit -

gliedschaft Arbeit und Brot erhoffen . Tic Geldquellen aller

Rüstungen dürsten bei der HW . reichlicher fließen , denn die

Lira rollt sehr reichlich . Hinter der BF . stehen die Banken

und reichen Juden , nicht zu vergessen die indirekten Tub -

sidien aus der Staatskasse . Tic ideellen Ziele beider Gruppen

sind ziemlich die gleichen , beide steuern auf den faschistischen

Ständestaat zu , stark katholisch ausgeputzt . Auch außenpolitisch

ergibt sich kein Unterschied ? beide Gruppen sind italosreundlich

orientiert . Worin liegt eigentlich der Unterschied und woran

kann der Kampf entbrennen ? Es ist nur eine Personensrage ,

ob uns Dollsnß oder Starhcmberg - Fey regieren soll ? damit

im Zusammenhange stehen natürlich alle die fetten Pfründen

und Pöstchen , welche dann den Anhängern der siegreichen

Richtung offenstehen . Eine gewaltsame Austragung dieses

Konfliktes ist durchaus nicht unwahrscheinlich , die Lutschet -

dung bringt wieber die Staatsexekntive . ES wird sich dann

zeigen , ob diese auch so fest in der Hand der Regierung ist ,

als wie sie eS iv Kampfe gegen die Arbeiter bewiesen hat .

Rein gefühlsmäßig betrachtet , gebe ich bei dieser offenen Post

Tollfuß mehr Chancen als der HW .

Die Nazis

Wenn es zu einer gewaltsamen Austragung der Tiffe -

renzen kommt , dann werden diesmal die Nazi das Zünglein

an der Waage bilden . Man hatte es schon anläßlich der

Kämpfe der letzten Tage crivartet , daß man sich geirrt hatte ,

kann verschiedene Ursachen haben . Bor allem hatte man

einige Tage vor dem 12. Februar sämtliche bekannten Nazi -

führer verhaftet ? es wäre aber auch möglich , daß hinter den

Kulissen wieder Verhandlungen geführt werden . Dagegen

spricht allerdings die giftgeschwollene Rede dcS Habicht am

Abend des 12. Februar und der darauffolgenden Tage ? diese

Rede , voll von heuchlerischen Mitleides mit den Opfern der

Arbeiterschaft , hatte dennoch eine überraschende Wirkung : der

erbittertste Feind der Sozialdemokratie fand Worte der An -

erkennnng für die tapseren Kämpfer , während der amtliche

Nachrichtendienst nur von „ roten Horden " und „ marxistischen

Verbrechern " zu berichten wußte . Weite Kreise der Arbeiter -

schast sind dadurch der Agitation der Nazis zugänglicher ge -

worden ? die schon erwähnte antisemitische Strömung und der

Umstand , daß keine Liste der gefallenen Schutzbündler be -

kanntgegeben wurde , daß unter den sieben standrechtlich

gehenkten Schutzbündlern zufälligerweise kein einziger Jude

war , ließ aufs neue das Schlagwort von den „ feigen Juden "

aufkommen . Nach mir zugekommenen Berichten sollen jedoch

am 1«. Februar 37 gefallene Schutzbündler auf dem Jüdischen

Friedhof bestattet worden sein . Wie eö auch immer sei : die

Nazi finden nicht mehr den absoluten Widerstand wie einst

und das ist eine sehr große Gefahr in inner - und außen -

politischer Beziehung .

Nehengruppen
Tic Machtfaktorcn des heutigen politischen Lebens sind

also diese drei Parteien . WaS sonst noch an bürgerlicher

Bewegung geduldet ist , zählt gar nichts und war auch —

sowie der Landbnnd und seine Nationalständischc Front —

nur eine aufgeplusterte Größe . Diese Regierungspartei

empfängt nur den Tank vom Hanse Oesterreich ? ihr Haupt -

vrgan , das in Graz erscheinende „ Süddeutsche Tagblatt " ,
wurde seinerzeit denselben Gcwaltmaßnahmen wie die

sozialistischen Blätter — Vctbot der Straßenkolportage , Ver -

sendung nur durch die Post zum doppelten Tarife —ans einen

Monat unterworfen . Tics ist das Vorspiel zur baldigst zu
erwartenden Auslösung der Partei . Ihre angeblich demv -

kratischc Haltung war in Wirklichkeit schäbigster Partei -
vorteil an den vollen RcgicrnngSkrippen . Sie hatte eS

seinerzeit an dem historisch gewordenen 15. März in der

Hand , die Geschicke des Landes noch einmal im demokratischen
und unblutigen Sinne zu wenden , wenn sie damals ihre
Abgeordneten in das Rumpfparlament entsendet hätte .
Eine glatte Mehrheit wäre zustande gekommen . Sie hat ob
zweier lumpiger Ministersitze alles verleugnet , was sie einst
an aufrechten Grundsätzen hatte . ES ist eine Genugtuung ,
daß der Lohn für diesen Verrat nicht ausgeblieben ist . lind
die Großdentschcn ? Schon im Parlament bedcntnngslvs ,
find sie eS auch bis heute geblieben . Ihre jungen Leute haben
längst zu den Nazis hinübergewechselt , was an alten Herren
übrig blieb , zählt noch weniger als nicht ? . Eine neue Partei ,
von den erbärmlichen Renegaten Tr . Zcinitzer und Inge -
nicur Pichler in Klagenfurt gebildet , „ Freier Arbcitcrbund
Oesterreichs " genannt , dürfte derzeit außer den Gründern
überhaupt keine Mitglieder haben . Beide Leute sind nur in
Kärnten bekannt , außerhalb dieses Landes kennt sie kein
Mensch . Tr . Zeinitzer , ein Mittclschnlprosessor , ist eine stadt -
bekannte Figur Klagensurts — nämlich in allen Nacht -
lokalen , wo er den Lebemann spielt . Sicherlich die geeignetste
Person für einen Arbeiterführer . Dieser Arbeitcrvnnd hat
bisher sein Programm nicht veröffentlicht ? man weiß nur ,
baß er sich der PF . unterstellt hat . So schaut also die von
der Regierung wohlwollend geduldete neue Arbeiterpartei
aus !

Der Weg Dollfuß '

Und die sozialistische Arbeiterschaft ? Zwei Wochen sind
seit den furchtbaren Kämpfen verstrichen , das sagt mehr als
viele Worte . Noch immer gibt es massenhaft Verhaftungen .
Tas Denunziantentum steht in Hochblüte . Man traut nicht
einmal dem besten Freunde . Und dennoch zeigen sich Ansätze
kommender Arbeit . Gilt eS doch , dem furchtbaren Elend der
Hinterbliebenen unserer Gefallenen zu steuern . Tie eigenen
Mittel sind sehr , sehr gering , hier sollte eine großzügige
proletarische Solidaritätsaktion des Auslandes im Nah » « »
eines internationalen bekannten neutralen Hilfswerkes , wie
der „ Society vf FriendS " ( Gesellschaft der Freunde ) ein -
setzen . Dieser großen und international angesehenen Gesell -
schast könnte auch die Regierung keine Schwierigkeiten be »
reiten ? denn eS wäre das Bitterste für die Hinterbliebenen ,
wenn sie von aus tiefstem Grunde gehaßtem Feinde noch
Almosen entgegennehmen müßte . Wir haben ans anslän «
bischen Zeitungen sdie inländischen dürfen anscheinend auch
darüber nichts schreiben » gehört , daß man im Auslände an
diesem Werke der Liebe und Solidarität arbeitet ? die Hilfe
könnte gar nicht rasch genug kommen und müßte durch Or -
gane deS Auslandes erfolgen » denn alle Fürforgeeinrich -
lungen der Partei wurden ebenfalls ausgelöst . Innig erfreut
war die Parteimitgliedschaft über die vielen Sympathie -
knndgcbungen in der ganzen Welt , welche wir aus anslän -
bischen Blättern ( untere gleichgeschalteten Zeitungen ent¬
halten kein Wort darüber ) erfahren haben . Sie waren
Balsam auf eine brennende Wunde . . .

To geht Oesterreich innen - und außenpolitisch noch schweren
Tagen entgegen . Eine Schweizer Zeitung schrieb , daß Oester -
reich den Weltkrieg entfesselt habe und die Ursache zu einem
neuen sein könnte . Ein Körnchen Wahrheit steckt in diesem
« atze — und eine tiefe Tragik deö österreichischen Volkes ,
des friedliebendsten der ganzen Welt . Seine amtlichen
Führer sind so verblendet und kurzsichtig wie anno ini - t .
Es wird vielleicht nicht einmal so lange dauern , daß jene ,
die gegen die Sozialdemokraten die Haubitzen auffahren
ließen , bitter beklagen werden , daß sie die verbrecherische
Dummheit begingen , den zuverlässigsten Hort gegen jcd -
weden Faschismus zu zerstören . Denn bei bloß neutralem
Verhalten wären wir ln jedem Kampfe gegen welchen
Faschismus immer siegreich geblieben und hätten dadurch
dem vielgeprüften Lande manches ersparen können . Tollfuß
geht den Weg Brünings — er kann auch sein Schicksal und
jenes seiner Partei erleiden .

n narxisflsdie Gesinnung "
Deutsches Recht

In der Zeitschrift „ Taö Recht " finden wir : „ BGB . U ™ ,

1915 Marxistische Gesinnung als Grund zur Entlassung

eines Pfleger - ' an « seinem Amte . In der Würdigung der

dem Pfleger des Kindes vorgeworfenen marxistischen Ge¬

sinnung , in welcher der Besch,ocrdeiührcr eine Gefahr für

' ine » Sohn erblickt , liegt ein Rechtsver . tok . Nach 8 - 1 « » i.

V. m. 5 IUI . » BGB . hat das PormundichattSaet icht den

Pfieaer ' zu entlassen , wenn die F ortiüht ung des Amtes ins -

besondere wegen pflichtwidrigen Verhaltens des Vor -

wundes , das Interesse des Mündels gefährden würde Ein

v ' lichtividriaes Verhalten des Pflegers kommt allerdings

nicht In Frage . Es bedarf aber einer Nachpru . ung tu der

Rifhmn,i ob nicht die dem P ' leger vom Bescbwcrdeiubrer

ÜSSto marriftilche Gc« . . . . » . . g bei ^rtsül ^ng des

Vslegeramtes das Interesse des Mündels gefährden würde

Nun Iii es allerdinaS ^/ ^fend . dqß im »treitiall dem

Pfleger ledialich die Versals,, » a der Untei haltSansprüche

seines Mündels aeaen den Vater oblleat Richtet mar . den

?«£ m' nÜum ,5Si" Än &« » '
8 " » * » l « W 1 « « u » « « ! « » - l - d ° «

nicht verkennen , daß durch das Pslcgeramt auch eine Be -

ziehung geschaffen wird , welche biS in den unmittelbaren

Lebensbereich de ? KindeS hlneinmirkt und von Einfluß auf

dieses sein kann . Infolgedessen wird man auch in der grund -

sätzlichen Aut ' aisung , welche eine zum Pslcgeramt berufene

Person vom Staate bat , je nach Lage des Falles einen Um -

staub erblicke » müssen , der für die Frage von Bedeutung sein

kann ob »ichi etwa die Fortführung des Amtes unter den

besonderen Umständen des Falles das Interesse deS MündclS

gefährdet . "

Beschränkter Unferlanenverstand
Kritik muß schweigen

Tic „Westfälische Landeszcitung " schreibt :

Seit einiger Zeit mehren sich die Fälle , in denen aus der

Oeffentlichkeit an die Presse mit der Bitte um Veröffent¬

lichung , Zuschriften gerichtet werden , die sich durch unübcr -

legte Kritik an Verwaltungsmaßnahmen , der Betriebe und

öffentlichen Einrichtungeit ^auszeichnen. Es soll nicht verkannt

werden , daß ein großer Teil dieser Vorschläge einem guten

Willen und dem Wunsche nach Abstellung von Mängeln eiu -

springt . Aber durchweg ist die Form , in der die ? geschieht , so

wenig geeignet , auch vor einer breiteren Oeffentlichkeit diesen
guten Willen erkennen zu lassen , daß es den Zeitungen nicht
möglich ist , die Veröffentlichung vorzunehmen . Im übrigen
entspringt aber glich ein guter Teil der Wünsche dem nnanS -
rottbaren MeckererbedürfiiiS gewisser Besserwisser , denen eS

immer noch nicht klar ist , daß durch die Anbringung von

Privgtivünschcn ohne Rücksicht ans ihren Wert sür die All -

gcmetnhelt , gar keine Verbesserung im nationalsozialistischen
Sinne geschaffen wird . Tie Zeiten sind nämlich endgültig
vorbei , in denen man z. B. die Stadtverwaltungen angreift
und sie beschimpft , sie tue nichts , weil irgendein Bordstein
dem müßigen Spaziergänger nicht gefällt . Heute sind große
Gesichtspunkte maßgebend , der Umfang der Ausgaben ist
ebenso riesenhaft wie verantwortnngschivcr . Nattonalsvzia
listen sind eö , die henke ihre Arbeitskraft fast allen ötsent -
lichen Aemtcrn und Betrieben als deren Führer leihen , um
an Stelle des verwirtschafteten alten System « ansstetgendes
neueö Leben zu setzen . Habt Vertrauen zu ihnen ! lieber
Nacht ist ein znsamincngestürztes Haus nicht wieder aufzn -
bauen ! Kritik soll sein , aber das Meckern muß unterbleiben .

Viator ,
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VJahce Geschichte aus dem „deitteu Jleich "
Der Intendant eine « großen deutgehen Theaters — nen¬

nen wir ihn Therau — konnte die Gleichschaitungsaktionen
nicht mitmachen . Er hatte ein zu starkes Rückgrat , um es
mit der Gesinnungsakrobatik , deren tolle Sprünge er allent¬
halben um sich herum beobachtete , aufzunehmen . Nein ,
nein , er war weder Jude noch Marxist . Er war ganz einfach
ein Charakter .

Sein Name ist in Deutschland bekannt ; vor Jahrzehnten
schon schätzte man in ihm einen feingeistigen Lyriker und

• hristlich - religiösen Dramatiker . Als Theaterpraktiker war
er wegweisend - Deutsche Bühnen rissen sich um ihn — all
dies vor Eröffnung des „ dritten Reiches " . Nach Anbruch des

Hitlerparadieses nahm er seinen Abschied . Einen Göbbels
als seinen obersten Herrn und Gebieter konnte und wollte
er nicht dulden . Lieber zog er sich ganz zurück von seinem
geliebten Theater . — Er hatte sich einiges Geld erspart ; er
setzte sich zur Ruhe und befrachtete nun mit grimmigem
Lächeln das , was im neuen Jargon als „ Entwicklung des
wahrhaft deutschen Theaters " gepriesen wurde . Mit Wehmut
sah — und begriff er nur zu gut — die wachsende Interesse¬
losigkeit an Kunst und Dichtung bei dem deutschen Volk .
— Doch man ließ den Intendanten Therau nicht in Ruhe .
So billig kam ein Mann , der sich den Nazigötzen nicht ver¬
kaufen wollte , nicht davon . Die offizielle Presse geiferte :
„ Der korrumpierte Therau ! " — „ Korruption ! " , brüllten die

gleichgeschalteten Preßerzeugnisse . ( Der Nichtgebräunte ist
ihnen ein Greuel . Mahnt er sie doch allein durch seine Exi¬
stenz leise an ihre eigene , bessere Vergangenheit . Warum

unnütze Gewissensbisse und schlechtes Gewissen . . . ?) Die

Regierung bestätigte : „ Korruption ! " — Die Gefängnistore
öffneten sich dem sechzigjährigen Dichter , dem Träger eines
weltberühmten Namens , dem Träger deutscher Kultur , dem

rechtsbürgerlich - liberalen Intendanten Therau . Wenige Tage
in der Zelle zerrütteten ihn vollends und zwangen die Ge -

fängnisdirektion , ihn ins Krankenhaus schaffen zu lassen .

Korruption ? Die Staatsanwaltschaft hats verdammt schwer ,
diesen Fall zu vertreten . Worin bestand die Korruption ?
Nun . Therau hatte früher ein ziemlich hohes Gehalt bezogen .
Er hatte es nie verlangt , auf Grund seiner Verdienste , um
das deutsche Theater hatte man es ihm ausdrücklich zuge¬
standen . Sein zweites Verbrechen : Er war hin und wieder
mit dem Dienstauto des Theaters nach Hause gefahren , hatte
es „ zu persönlichen Zwecken mißbraucht . " Wären die Herr¬
schaften ehrlicher , würden sie ihn einfach wegen „ Nicht¬
Gleichschaltung " anklagen und verurteilen .

Wer nimmt sich de Intendanten an ? Vielen hatte er einst
geholfen . Viele hatten ihn einst angewinselt , waren vor ihm
gekrochen , viele wurden durch ihn bekannt und reich . —

Jetzt kennen sie ihn nicht mehr . Wird sein Name genannt ,
zucken sie geringschätzig mit den Achseln . „ Ach , ein korrum¬
pierter Mensch ! " , sagt Herr Doktor Reinhardt , der dem
Intendanten alles zu verdanken hat . Arm , unbedeutend , ge¬
drückt — so war der junge Herr Doktor vor etlichen Jahren
in die Stadt gekommen . Bei Therau brachte er sein erstes
Bühnenstück unter ; der Intendant setzte sich mit seiner gan¬
zen Persönlichkeit dafür ein , verschaffte ihm großen Erfolg .
Er ermutigte Reinhardt zu weiteren Arbeiten . In Freundes¬
kreisen nannte man Reinhardt nicht anders als „ Therau -
zögling " . —

Eine Etinnecung
Qcufi an ! Bettg Stecn
Von Ernst Kiesewetter .

Es war einmal eine Zeit , Betty Stern , in der die großen
Zeitungen des Deutschen Reiches Dir spaltenlange Lobes¬

hymnen sangen . Die vornehmen Salonzeitschriften brachten
Dein Bild , und zahllose Essays priesen Dein Wirken . Oft
kehrte darin der Name wieder , den ich Dir damals in einer

jener vielen Zeitungen gab , die heute nicht mehr leben : „ die

gute Fee der Boheme " . Das ist noch gar nicht so lange
her . Kaum ein Jahr liegt diese Zeit zurück . Und doch liegt
eine Ewigkeit zwischen ihr und dem braunverbrämten Jetzt .

Erich Maria Remarque , I . ion Feuchtwanger , Max Rein¬

hardt , Fritz und Alfred Rotter , Alfred Kerr , Erich Pommer
— sie alle kannten und liebten , wie ich und zahllose andere .
Dein gastfreies Heim in der stillen Barbarossastraße im

Bayrischen Viertel zu Berlin . In Deinen größten — ja ein¬

zigen — Stolz , das Buch Deiner Freunde , schrieben sie ihre

Namen und herzliche Widmungen . U d auch die anderen

kamen zu Dir . Jene die noch warteten , deren Talente noch

nicht entfaltet waren , die noch des Wirkungskreises entbehr¬

ten . Und gerade ihnen , Betty Stern , galt Deine selbstlose

Liehe . Du brachtest sie zusammen mit den schon „Arri¬

vierten " , mit den großen Assen der Bühne , der Presse , des

Films , und manche heute leuchtende Karriere nahm damals

in Deinem Haus ihren Anfang . Und — vor allem — Du

halfst auch dort , wo das Allereinfachste fehlte . Mehr als eine

junge Schauspielerin , die kein Engagement finden konnte ,

weil ihr das allernotwendigste , die Garderobe , fehlte , kam

zu Dir . um Dir ihr Herz auszuschütten , und fand bei Dir

werktätige Hilfe . Wie war das damals , als der alte ,

Künstlerwirt Schwannecke starb und seiner Tochter nichts

hinterließ als Sorgen — als wir die kleine , sonst so lebens¬

frohe Ellen von Tag zu Tag blasser und blasser werden

sahen ? Wer war es damals , der — ein fühlendes Herz unter

beileidtriefenden Larven — der jungen Künstlerin half , der

sie den Sommer hindurch mit sich nahm ans Meer nach Hid¬

densen . und ihr Lebensmut und Lebensfrische zurückgab ?
Du — Betty Stern !

Erinnerst Du Dich noch Deines Geburtstages im Jahre des

Unheils 1933 , als die Gratulanten in solchen Scharen her¬

beiströmten , daß Deine große Wohnung sie nicht einmal zur

Hälfte fassen konnte , so daß sie — ein Bild , würdig Henri

Murgers „ Boheme " — ihren Kaffee und Kuchen auf den

Treppen verzehrten , bis hoch hinauf zum vierten Stockwerk ?

Glaubte damals auch nur einer unter uns , es könne jemals
anders werden ?

Im Naziblatt erschien kurz nach der Gefangennahme des

Intendanten ein Artikel , überschrieben : „ Ein Theatermann
der Republik " . Darin hieß es , Therau sei immer unehrlich

gewesen , man habe ihm nicht über den Weg trauen können ,

er habe eine jüdische - marxistische Clique um sich gehabt , in
die kein Außenstehender hineinkam . Junge deutsch bewußte

Künstler habe er kalt und brutal fortgewiesen und verspot¬
tet . „ Im gesäuberten Deutschland trifft Herrn Therau end¬
lich die gerechte Strafet " , so schloß der Artikel , der Dr .

Reinhardt zum Verfasser hatte . . .

Therau lag im Krankenhaus . Nur wenig Post kam für ihn ,

nur wenig Bekannte vermochten sich zu einem kurzen Be¬

such aufzuraffen . Es war still um den ehemals Gefeierten .

Bitterkeit beherrschte den Schwerkranken . Die Menschen —

ach . jetzt entpuppten sie sich , ihr Wesen kam zum Vorschein
ohne Maske — ohne Charakter . . .

Er erhielt Mitteilung , daß man sein „ Vermögen eingezo¬
gen " , das heißt beschlagnahmt , das heißt gestohlen habe .

Therau regte sich nicht mehr auf . Er hatte sich gewöhnt . . .

Eines Tages wurde ihm ein Brief ans Bett gereicht . Lang¬
sam — was konnte er schon enthalten . . . — öffnete ihn

der Intendant und las zunächst als Absender : „ Peter Ger¬

mann " . — Therau dachte nach . Der Name war ihm unbe¬

kannt . . . Nein , nein , er hatte ihn doch schon einmal ge¬
hört , vor Jahren . . . Wo nur , in welchem Zusammen¬

hang . . . ? — Erinnerungen wurden wach . Er sah einen

Mann vor sich , knochig und stark , dessen Gesicht , dessen

Hände von einem mühevollen Leben in der Fabrik zeugten .
Therau hörte ihn sprechen , zaghaft und bange : „ Ich habe

da etwas für Sie , Herr Intendant . Es ist nicht viel . . .

Einige Verse , die ich geschrieben habe , wenn ich aus der

Fabrik heimkam . Man hat mir gesagt , Sie interessieren sich

für Arbeiten von Dilettanten . Bitte , wie gefällt Ihnen das ? "
— Und jener hatte ihm säuberlich beschriebene Blätter ge¬
reicht . Er hatte gelesen und sogleich eine entwicklungsfähige

Begabung in den Versen des Arbeiters gespürt . Ein Gedicht

veröffentlichte er in der von ihm geleisteten Bühnenzeit¬

schrift , und nach kurzer Zeit schickte ihm der Arbeiter neue
Verse und Skizzen , die immer stärker und gereifter wurden .

Therau half dem Arbeiter , wie er so vielen geholfen hatte ,
von denen er Großes zu erwarten hoffte . —

Ja , das war der Peter Germann gewesen . Und jetzt also

lag auf dem Bett , vor ihm , ein Brief dieses Mannes . Und

Therau las :

„ Sehr verehrter Herr Intendant , vielleicht erinnern Sie

sich noch meiner , des Arbeiters Germann aus Altona , der

Jhnen so viel zu verdanken hat ? Ich bin vorigen Monat in

der Fabrik Werkmeister geworden und verdiene monatlich

sechzig Mark mehr . Ich habe mit mein r Familie gesprochen .
Und wir alle meinen , diese sechzig Mark müssen wir Ihnen

jeden Monat zuschicken . Bitte , schlagen Sie dies nicht ab .

Uns macht es nichts aus , und wir freuen uns sehr , das für

Sie tun zu können .

Werden Sie bald gesund !

Mit aller Achtung grüßt Sie

Peter German n . "

Heinz Wielek .

Und Du , Betty Stern , glaubtest dies auch dann noch nicht ,

als das „ dritte Reich " über uns hereinbrach . Du glaubtest
es auch noch nicht , als der jüdische Nazi und Freund des

Grafen Helldorf , Hanussen , dem Du inmitten einer glänzen¬
den Gesellschaft Deine ganze Verachtung ins Gesicht schleu¬

dertest , Dir höhnisch ankündigte , er werde demnächst mit

einem SA . - Sturm bei Dir einmarschieren und auf Deinem

Balkon die Hakenkreuzfahne hissen . Du glaubtest es trotz
alledem nicht , weil Du an die Aufrichtigkeit und Freund¬

schaft und Dankbarkeit der vielen glaubtest , die früher an

Deinem gedeckten Tische saßen und die jetzt im Lager des

neuen Systems standen und groß und einflußreich geworden
waren .

Deine Rechnung mit dem „ dritten Reich " — die nie eine

Rechnung der Konjunktur - Spekulation , immer nur eine Rech¬

nung des Gefühls und des über allen Partei - Horizonten

stehenden sozialen Wollens war — ist nicht aufgegangen ,

Betty Stern . Hanussen zwar wurde selber von braunen Ban¬

diten erschlagen , wie ja selbst der größte Schurke den Ver¬

räter , dessen er sich bedient , immer verachten und zum

Schluß von sich abschütteln wird wie ein giftiges Insekt , aber

andere , größere als er überschütteten auch Dich mit Schimpf
und Schmutz . Du wartetest das Aufgehen der Giftsaat nicht

ab : Du verließest die Stadt Deiner zweiten Heimat in aller

Stille und gingst in die Emigration . Und Du tatest wohl

daran — denn wenige Tage nach Deiner Abreise — ich

glaube . Du wirst es durch diese Zeilen zum ersten Male

erfahren — wurde der Schutzhaftbefehl gegen Dich unter¬

zeichnet und der Befehl zu Deiner Ueberführung ins Kon¬

zentrationslager erlassen .
Die braunen Banditen haben Dich . Betty Stern , nicht in

ihre Fänge bekommen . Sie haben sich damit begnügen
müssen . Deine Forderung an ein Berliner Warenhaus „sicher¬
zustellen " und gegen Dich einen Haftbefehl und einen

Steuersteckbrief zu erlassen . Und warum ? Ein Berliner

Blatt des neuen Systems hat es dieser Tage ausgeplaudert :
„. . . sie protegierte alle diejenigen , die nach Weltanschauung
und Einstellung zur Kunst einer einzigen Clique gehörten .
Jener Clique , welche die öffentliche Meinung usurpierte .
Wer vor den Rotters keine Gnade fand , wer vor Kerr nicht

seinen Kotau machte , wer nicht Pazifist war wie Remarque ,
wer auch nur in dem Verdacht stand , anderen Ideen zu

huldigen , der war ein Außenseiter und wurde erbarmungs¬
los kaltgestellt . . . " Und das , Betty Stern , ist wirklich da »

schönste Lob , das die Lakaien des „ dritten Reiches " Dir aus¬

stellen konnten . , « . .

faschistische Ethik
( Frei nach Macchiavelli )

Verträge sind da , damit man sie bricht ;

Ein Ehrenwort braucht man nicht halten .

Und Eide achten wir grundsätzlich nicht .

Die Ehre ist Popanz der Alten .

Versprechungen haben den einzigen Zweck ,

Den , der an sie glaubt , zu betrügen .
Wir halten von Treue und Recht einen Dreck .

Jemehr wir sie heucheln und lügen .

Wir glauben nur einzig an eine Macht ,

Das ist die Gewalt unsrer Waffen .

Wir sind die Apostel der Niedertracht ,

Die wahren menschlichen Affen .
H o r a t i o.

JLeaomtnieciuden des De . QMels
Unser Amsterdamer Kunstberichterstatter meldet uns :

In holländischen Artistenkreioen , vor allem aber in der

holländischen Judenschaft wird seit einigen Tagen erregt

darüber diskutiert , daß die holländische Revue „ t Is toch

zeker zoo " von Jaques van Toi und Simon Rickson in der

holländischen Besetzung ab März in Deutschland spielen soll -

Wie ich erfahre , wird dies tatsächlich der Fall sein : Die

Revue gastiert ab 2. März , vorläufig für 14 Tage , im Olym¬

piatheater in Dortmund . Die Hauptdarsteller sind Amster¬

damer jüdische Künstler : Stella Fontaine , Isidoor Zwaaf ,

Rilca Davids , Lia Bus , Johnny Riscut . und Nol Nabarro . Das

Olympiatheater in Dortmund hat den Darstellern die Gagen

vorläufig bis zum 15 . März garantiert und erklärt , daß 20

Prozent der Darsteller Juden sein dürfen . Weiter h - t die

Direktion darauf hingewiesen , daß auch der jüdische Artist

Willy Rosen wieder in Deutschland auftritt . Die Gagen sind

wesentlich höher als in Holland . Aus letzterem Grunde hat

die Revue , wie Stella Fontaine in einem Interview erklärte ,

dai Engagement angenommen .
Ein bekannter jüdischer holländischer Künstler sagte zci

mir , als ich mit ihm über den Fall sprach : „ Sie wissen , was

eiu Renommiergoi ist ? Sehen Sie , Göbbels braucht Renom *

mierjuden . damit er sagen kann : „ Seht , die Nazis behandeln

die Juden , vor allem die ausländischen Juden sehr anständig

— alles , was sonst berichtet wird , sind Greuelmärchen . " Es

ist nur schade , daß Amsterdamer Juden , Juden aus Holland ,

das am schärfsten den Boykott deutscher Waren durchge¬

führt hat , Juden aus der Stadt , die deutschen vertriebenen

Juden die größte Hilfe angedeihen ließ , sich um einer besse¬

ren Gage willen zu diesem Reklametrick hergeben , und nicht

einmal die Schmach empfinden , die darin liegt , daß nur

20 Prozent der Darsteller Juden sein dürfen . "

Sichei ist , daß die jüdischen Revuedarsteller , die in

Deutschland gastieren , während zahlreiche jüdische und nicht¬

jüdische Künstler aus Deutschland vertrieben wurden und

andere ihrer Verachtung des Naziterrors offenen Ausdruck

gegeben haben , ihrem Ansehen in Holland schwer geschadet
haben . Man hat fast den Wunsch , es möge ihnen ebenso

gehen wie jenem Willy Rosen , der unter dem Joch des Fa¬

schismus gehen wollte , dessen Gastspiel aber nach einer hefti¬

gen Stellungnahme des „ Völkischen Beobachters " nach weni¬

gen Tagen abgebrochen werden mußte . R-

Sie glauben alles
Ganz Frankreich entlarvt

Das „ NT . " schreibt : Der „ Temps " veranstaltet bekanntlich

jährlich ein literarisches Preisausschreiben : eine Jury , au »

hervorragenden französischen Schriftstellern zusammenge¬

setzt , wählt aus den Manuskripten , die dem „ Temps " im

Laufe des Jahres eingereicht werden , den besten Roman

aus , der einen Preis in Höhe von 20 000 Franken erhält . Im

letzten Jahre erhielt der Preis eine sehr eindrucksvolle Schil¬

derung von Kriegserlebnissen in der deutschen Marine : „ Un

Alsacien avec des corsaires du Kaiser " von Paul Jolidon .

Das Geheimnis dieses Preisausschreibens wird jetzt in der

„ Hessischen Landeszeitung " vom 18 . Februar unter der

Ueberschrift „ Französische Propaganda - Methoden an der

Saar " auf folgende Weise enthüllt :

„ In die Methoden der französischen Saarpropaganda
leuchtet eine soeben erschienene interessante Abhandlung

von dem Obersten von Hylander : „ Ein Saarschriftsteller "

hinein . Sie behandelt das Preisausschreiben des Pariser

„ Temps " für einen Roman , das von einem in Merzig an

der Saar geborenen jetzigen französischen Zollbeamten ge¬

wonnen wurde . Dieser saarfranzösische Beamte , einstiger

kaiserlicher Marinesoldat , soll nach der Behauptung des

„ Temps " am Stichtag 1919 im Saargebiet gewesen und also

abstimmungsberechtigt sein . Nur aus saarpropagandistischen
Gründen ist diesem „ Saarschriftsteller " der Preis zuerkannt

worden , weil man glaubt , die Stimme dieses „ Abstimmungs¬

berechtigten " für Frankreich sicher zu haben . "

Der „ Temps " und seine literarische Jury sind demnach

„ entlarvt " . Sie stehen im Dienste der französischen Saar¬

propaganda und haben das Feuilleton des „ Temps " neben

einer Prämie von 20 000 Franken zur Verfügung gestellt , um

bei der bevorstehenden Volksabstimmung an der Saar eine

Stimme zu gewinnen .
So etwas wird in Deutschland geschrieben und gedruckt -

Schlimmer noch : es wird auch geglaubt ! "

Wann zieht füllet foet ?
Das „ Hakenkreuzbanner " in Mannheim veröffentlitfit

einen Aufsatz über die „ heißumstrittene Ura - Linda - Chronik ' "

„ Ob die Ura - Linda - Chronik, " heißt es in dem Blatt , „ nun echt

oder gefälscht , ob sie vor Jahrhunderten oder vor 70 Jahren

geschrieben worden ist : sie enthält Worte , die uns heute

mehr denn je zu sagen haben . " Aus dem , was die Chronik

sagt , zitieren wir : „ Alle gesunden Menschen werden g e "

drungen , Kinder zu zeugen : wird dem gewehrt , so weiß

niemand , was Arges darob kommen kann . . . Ist jemand
fünfundzwanzigjahrundhaternochkeinen
Ehegatten , so soll man ihm sein Haus ver¬

wehren . Die Knaben sollen ihn meiden . Nimmt er danu

noch keinen Ehegatten , so soll man ihn totsagen , auf daß er

aus dem Lande fortziehe und hier kein Aergernis geben



JOdisdie Kopfsteuer
Für Flüchtlingshilfe und Anti - Hitlerboykott

Warschau , 1. März . iZTA . ) In Warschau fand soeben eine
vom Bereinigten Jüdischen Hilfskomitee für Flüchtlingshilse ,
vom Bereinigten Komitee zur Boykottierung Hitler - Teutsch¬
lands und von Repräsentanten der größten polnischen Städte

gemeinsam veranstaltete Konferenz statt , in der nach Anspra -
chen von Leon Levtte Rabbiner Professor Schorr . Exienator
R Szereszewiki , Deputierten Minzberg . Präsidenten der
Krakauer Jüdische » Gemeinde Tr Landau , Richter Friede ,
Giterman u. v. a . die folgende Resolution angenommen wurde :

Die Konserenz stellt fest : 1. Ungeachtet der Versicherungen
öffizieller deutscher Faktoren dauert in Deutschland die

systematische Aktion zur Ausstoßung des deutschen Juden -
tums ans allen Gebieten des wirtschaftlichen politischen und

kulturellen Lebens an ; 2. Die herrschende Hitler - Partei führt
eine außerordentlich umfangreiche antisemitische Aktiv » in

verschiedenen Ländern Europas und Amerikas durch : 8. Die

öffentliche Meinung in der Welt hat bis jetzt die der Ztvili -
iation seitens der Hitler - Barbarei und ihrer Entwicklungen
drohende Gefahr noch nicht in ihrem vollem Umfange ein -

schätzen gelernt .

Tie Konferenz fordert das polnische Judentum
auf , den politischen Kampf gegen das Hitlertum auf inter -

nationalem Boden mit ganzer Energie weiterzuführen . In

Anerkennung der Zweckmäßigkeit der Bonkottaktion als der

wirksamsten Waffe der jüdischen Gesellschaft in ihrem Kampfe

gegen das Hitlertum fordert die Konferenz eine Verstärkung
der Popularisierung dieser Aktion unter den breitesten Schich¬

ten der jüdischen Bevölkerung , sowie eine solidarische Mit -

arbeit mit den Antk - Hitler - Komitees .
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Bei Zusendung unter Kreuzband durch die Post sind die

Portogebühren vom Besteller mit dem Äbonnemcntsbetrag

"zu entrichten

Die Konferenz proklamiert eine das ganze Judentum
Polens verpflichtende Kopfsteuer , die , durch . das Präsidium
des Hilfskomitees für die deutschen Flüchtlinge nach bestimm -
ten Normen festgesetzt werden wird , und fordert alle polnischen

Juden auf , die entsprechenden Summen zu leisten . Sämtliche
Lokalkomitees und alle jüdischen Gemeinden werden aufge -
fordert , die Bcsteuerungsaklion durchführen zu Helsen .

Luxemburg
6,43 Proz . der Gesamtbevölkerung sind Deutsche

dnb . Luxemburg , 28. Febr . Nach der Frcmbenzählung vom

2l>. Oktober 1938 halten sich im Grobherzogtum Luxemburg
dauernd 44134 Ausländer auf <22 339 männlichen und 21793

weiblichen Geschlechts ) . Deutschland stellt mit 19 397 Personen
oder 6,43 Prozent der Gesamtbevölkerung des Landes lam
l . Januar 1933 : 391 432 ) da ? stärkste ausländische Kontingent .
Es folgt Italien mit 19 263 , dann Frankreich mit 3688 ,

Belgien 3234 und Polen mit 1819 . Die Gesamtzahl der

Fremden macht 14,64 Prozent der Gesamtbevölkerung aus .

Lehrreich ist der Anteil der Ausländer an der Arbeiter -

bevölkerung des Großherzogtums . In der gesamten Industrie
waren 22 423 Einheimische und 6969 Ausländer beschäftigt .
An der Spitze standen wieder die Deutschen mit 2314 <Jta -
ttener 1519 und Belgier 1111 ) .

M Nicht arisch "
Ausschaltung jüdischer Aerzte schreitet weiter fort

Die juristisch - wirtschaftliche Beratungsstelle des Zentral -
Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens teilt mit :

In verschiedenen Orten sind neuerdings auf Veranlassung
des Verbandes Privater Krankenvcriicherungsuitler -

nehmungen Deutschlands . Leipzig , von der Privatversicherung

Leipziger Verein - Barmenia „ Listen staatsfeindlicher und

nichtarncher Aerzie " aufgestellt worden , deren Rechnungen
von den Gesellschaften der Privaten Krankenversicherungen

nicht mehr erstattet würden . Auf Grund dieser Listen haben

zahlreiche Bcztrksdirektionen die Erstattung der Rechnungen

jüdischer Aerzte , die bei den reichsgesetzlichcn Krankeulassen

kraft Gesetzes nicht mehr zugelassen sind , verweigert , zum
Teil auch die Rechnungen für die Behandlung jüdischer Pa -

tienten .
Man versucht , diese Maßnahme » auf ein Abkommen zu

stützen , das der Reichskommissar für die ärztlichen Sp ' tzen -

organisationen mit dem Verband Privater Krankenvcr -

sicherungsunternehmnngen im Sommer 1933 abgeschlossen hat .

Danach sollten nichtarische Aerzte nur insoweit honoriert

werden , als es sich um die Behandlung nichtarischer Patienten

handele . Nack , Vorschrift der allgemeinen BersicherUngs -

bedingungen kann die Erstattung von Rechnungen bestimmter

Aerzte , Zahnärzte usw . abgelehnt werden . Die nach dem Ge -

setz als staatsfeindlich bezeichneten Aerzte könnten danach

ausgeschaltet werden . Jüdische Aerzte haben sich aber gegen

die Ti - ffamieruyg gewandt , durch dis sie in den Listen den

staatsfeindlichen Aerzte » gleichgestellt worden sind . Das

Amtsgericht Köln hat auch in zwei einstweiligen Verfügungen

dem Leipziger Verein - Barmenia untersagt , de » antrags -

stellenden nichtarischcn Arzt als staatsfeindlich zu bezeichnen .

Brauner lehrerhonfliki
Verbände bekämpfen sich . . .

. Berli », t . . Mqrz. . iJlivreß . ) Zeit . einigen Monaten wgx ein

PI jener Stxe . it um . die Organisation der deutschen Lehrer -

schaft cntbrunnt , der jetzt dazu geführt hat , daß es zwei

nationalsöziallstischc ' „ Deutsche EiZiehnngsgen,sichschäften "
gibt , dazu noch eine „ Deutsche Erzteherfront " . Die Ursache

dieser Spaltung ist in dem Versuch des bayerischen Kultus¬

ministers Schemm zu suchen , alle . Lehrerverbände aufzulösen

und sämtliche Lehrer in dem von ihm geführten „ National -

sozialistischen Lehrerbund " zu erfassen Ein Teil der deutschen

Lehrerschaft , der Schemm unzulängliche Kenntnisse und Fähig -

leiten vorwirft ^ hat sich an den Reichsinnenminister Frick

gewandt . Frick fand sich bereit , die am 1. Dezember 1933 gc -

gründete und von Schemm bedrohte DEG . iDeutsche Er -

zichergemeinschast . Nr . 1 durch eine Verordnung zu schützen .

In dieser DEG ssnd der Reichsverband der Deutschen Hoch -

schulen , der Bayerische Lehrerverein , der Deutsche Philologen -

verband , der Reichsverband hauptamtlicher Lehrkräfte an

den Berufs - und Fachschulen , der Reichsverband deutscher

Tiplom - Handelslehrer und der Reichsverband freier Unter -

richts - und Erziehungsanstalten zusammengefaßt . Als die

DEG . Nr . 1 gegründet war , schuf Schemm aus seinen NS . -

Fachgruppen die DEG . Nr . 2; außerdem propagierte er die

„ Deutsche Erzieherfront " , die zwar angekündigt und gelobt

wurde , aber bisher nicht zustandegekommen ist .

* ' - - r

Wie heftig der Streit ist , ersieht man aus folgenden in der

„ Deutschen Berusserziehung " amtlich mitgeteilten Tatsachen :

Schemm hat alle Führer der an der DEG . Nr . 1 beteiligten
Verbände aus dem NT. - Lehrerbund ausgeschlossen , Darauf «

hin ssnd viele Mitglieder ans Protest freiwillig ausgetreten .
In Berlin haben rund 56 Prozent der bisherigen Mitglieder
die Organisation bereits verlassen . Die anSgeschlossenen
Führer danken in ihren Blättern denjenigen Mitgliedern , die

ans dem NS . - Lehrerbund mit Protest ausgeschieden sind .
Hinter diesem Streit , dessen Anlaß die Person des 1932

vom Sächsischen Lehrervcrein als Zitatensälscher überführten

„ Führers " Schemm bildet , steht die immer deutlicher wer -
dende Tatsache , daß die Gleichschaltung der deutschen Lehrer »
schast in dem gewünschten Umsang bisher nicht gelungen ist .

Hinausgeworfen
Pfadfinderführer

Im Einvernehmen mit dem Bundessührer der Reichsfchaft

Deutscher Pfadfinder Walter Jansen hat der Jugendführer

des Deutschen Reiches den bisherigen Leiter des Auslands «

amtes der Rcichsschast Deutscher Pfadfinder , Eberhardt Plewe

abberufen und ihm jede weitere Betätigung in der deutschen

Jugend untersagt . Die Leitung des Anslandsamtes ist auf

Karl Nabersberg übergegangen . Ferner wurde die Auflösung

des Deutschen Pfadfinderverbandes verfügt , da dieser seine

Berechtigung durch die Talzache verloren hgbe , daß dem Bcr -

band nur noch ein Bund , nämlich die Reichsfchaft Deutscher

Pfadfinder , angehöre .

Sie Hauptsache
Ab 1. Februar haben alle Schuljungen in Görlitz vom

19. Lebensjahr ab wöchentlich eine Stunde , in der ihnen das

Zerlegen des Gewehres beigebracht wird . Ab I. Ja -
nuar muß jedes Schulkind wöchentlich einen Pfennig für den
Volksnotfonds — d. h. für die SA . — mitbringen .

An unsere

Wir erhalten in letzter Seit Beschwerden da¬

rüber . daß die „ Deutsche Freiheit " entweder

verspätet oder auch gar nicht ankommt .

^ > r bitten alle Beschwerdeführer , sich an

- ihrem Ort - mit der Post oder der Bahn in

Verbindung zu setzen , da von Saarbrücken '

aus die Zeitung nach wie vor pünktlich jeden

Tag abgeht An der Post oder Bahn des Auf «

gabe - Ortes liegt die Verzögerung nicht , davon

konnten wir uns überzeugen .

Verlag der „ Deutschen Freiheit "

Aga jolia
Ein Idyll auf Korsika

Im lichten Schein einer breiten Morgensonnc liegt die

Straße . Die weiße , staubige Straße , deren Ränder mannhohe

Kakteenstaudcn säumen . Ein bizärres Gewirr stachlicher Un -

zugänglichkeit , mit roten , saftigen Blüten besteckt . In sanfter

' Biegung führt sie aufwärts und entschwindet dem Auge bei

einer jähen Wendung Sie hat etwas unwiderstehlich Ver -

lockendes wegen dieses plötzlichen Verborgenseins » wischen

Feigenbäumen , Zitronenhainen und Felsengewirr . Man

vermutet ein Geheimnis , etwas ungemein Anziehendes trotz

der lapidaren Auskunft , daß sie nach „ Aga jolia " führt .

Aga jolia . Das bedeutet für den Einbeimifchen ein arm -

seliges Fischernest , in dem nichts los ist . Uns aber lockt

diese gcheimnlsvolle Straße und der klingende Name .

Ein Haus etwas abseits des Weges , trutzig auf den Fels

gebaut , inmitten eines südlichen Bcrggarten « Wilde Feigen

tragen grüne Früchte . Um einen Felsvorsprung schlingt sich

ein üppiges Rebengeranke Ein Esel steht einsam und

traurig . Sein markerschütternder Schrei zerreißt jäh die

feierliche Morgenstillc .

Aus der Höhe öffnet sich ein Rundblick von bezaubernder

Schönheit . Das Meer — smaragdgrün an den Ufern , blitzend -

blau tiefblau , dunkel , unergründlich blau , da wo es ' Nch dem

Horizont entgegenwölbt . Bor uns senkt sich die Erde , stuft

sich treppen ' örmig zu den blauen Uferns . Hinter uns fallt

es täh in die Tiefe . Schroff , zackig , hart . In der Ferne

dunsten blaßblane Hügelketten , über uns blaut der sonnen -

selige Morgenhimmel . Eine leuchtende Symphonie iu Blau !

Vorbei geht es an dem a ' ten verfallenen Kloster . Seit

mehr als einem Menschcnalter steht es leer . Stein aus Stein

ist abgebröckelt , wie tote Augen starren die Fensterhöhlen in

die Weite Keine Menichensecle ist weit und breit . Und doch

atmen diese Mauern rätselhaftes Leben . Unwillkürlich stockt

der^ Schritt Hier mögen sich Menichenichicksale vollendet

haben . Die Einheimischen meiden die, « tote Statte .

Hart am Rande führte unser Weg bergab E. ngeiprengt ,

befestigt im spröden Gestein , in mühevoller Arbeit dem Berge

abgerungen . Nock eine Bieanna - wir und in einer weiten

Ebene das Rausches de ? Meeres . . . . . sängt uns . We . ß

schäumende Wcllenkämme zerbrechen am telssgen Grund

verrieseln im silbr . a leuchtenden Sande . ^charkrandrigeS
Gras , verkrüppelte Kiefern trotzen der « onne . Ucpp . ge

Brombeerhecken bieten ist " ^wellendem ichwarzglSnzenden

Früchte , ein kahler Felsrücken schneidet hart in die glänzende

^Dann ^e5t°^' "otzlich vor uns Eng zu,ammengedrängt ,

angelehnt an den Berg , in ' hn hineingelassen übereinander

getürmt , mit ihm verwachsen . Em schmaler Torbogen laßt

uns ein . Ueber alte schiefgetretene Stufen hinauf in das

Gewirr der Gäßchcn und Stiegen . Mauern und Stufen .

Efeu klettert an weißen sonnenwürn . eu Wänden hoch . Ueber

dem Dach eines Hauses krümmt sich. ein . knorriger Feigen -

bäum . Kühle Gänge mit kunstvoll geschwungenen Brückchcn ,

tief - im Schatten liegende Höfe . Auf dem einzigen freien

Platz , den das Meer ließ , ein feierlicher alter Palast . Leblos ,

schweigend , wie verzaubert , trotz des gleißenden Lichtes

ringsum Tiefe , kühle Stuben gibt es in ihm und feucht -

düstere Gewölbe , seit Jahrhunderten umspült von den Wellen

des Mittelmeeres .
Das Dorf liegt reglos , ohne Laut . Ueberschüttet vom

Glanz des Meeres , eingebettet in eine Stille und Entrückt '

hcit , die den Schritt lähmt . Wir stehen ergriffen vom Zauber

dieser märchenhaften Schönheit und Weltenferne . Würde

jetzt Poseidon mit seinen weißen , goldmähnigen Rossen in

diesen versunkenen Palast einziehen , wir wurden uns nicht

darüber wundern . Hier steht die Zeit still . Ewiges wogt
um uns .

Wir luchen nach einer gastlichen Stätte , die uns für einige
Stunden aufnimmt . Nach einigem Suchen findet sich ein

windschiefes , sonnverbranntes Schild , das so etwas wie einen

Ausschank anzeigt . Eö bedarf eines höllischen Lärms — ge¬

messen an der allgemeinen Stille — bis endlich an einem

hochgelegenen Fenster ein kohlschwarzer , struppiger Frauen¬

kopf erscheint . Die Verständigung macht einige Mühe , trotz
leidlicher Beherrschung der französischen Sprache . Die Leute

sprechen hier ihr unverfälschtes Korsisch , ein Gemisch von

Lateinisch , Französisch und Spanisch . Aus Fremdenbesuch sind

sie nicht eingestellt .
Dann sitzen wir doch in dem kühlen Gewölbe hinter einer

dicken Weinflasche . Und die scheue Wirtin ist mit stets fragen -

den Augen und rührender Ungeschicklichkeit um uns bemüht .

Mit ängstlicher Sorgfalt wischt sie immer wieder Teller und

Bestecke ab , poliert Gläser und Flaschen . Und als sie uns

die Rechnung vorlegt , ist es fast , als bitte sie um Entschnldi -

gung , daß sie überhaupt etwas von uns fordert . Sie ahnt

nicht , wie diese Primitivität uns beglückt . Weil sie Smnbol

ist der Weltenferne , des Entrücktseins von allem , was Zivili -

sation und Menschen in uns erregen .

Wir steigen wieder den Weg zur Höhe hinan . Ein scheiden -

der Blick über Dächer und Zinnen , die glitzernden Schaum -

krönen des Meeres , die lichte Fülle des Strandes .

Ein Schalten fällt über den Weg , uns entgegen : Auf einem

Esel , wiegend im Rhythmus des Trabens , hochausgerichtct .
eine Frau Den Kops verhüllt durch ein weites Tuch , be

hutsam ein Kind in ihren Armen bergend . Er schreitet

chweren Schrittes nebenher Kaum streikt uns ihr Blick aus

dunklen Augen . Tie Mutter mit dem Kind Zeitlos , uner

gründlich , ewig und geheimnisvoll wie das Meer , der

Himmel und die Berge !

Tie reiten nach Hause .
Wir aber gehen den Weg zurück .

Lisa von F r e i t a t .

Wußten Sie . . . .
. . . . daß das sogenannte „ Parma - Beilchen " aus Tou -
1 o u [ e kommt ? Hier wird es in Lalande , einem Vorort
von Toulouse , Ende April gepflanzt und von Oktober des

gleichen Jahres bis zum nächsten April gepflückt . Das
Parma - Veilchen läßt sich nur in kleinsten Mengen ansiedeln ,
es ist außerordentlich von der Witterung abhängig . I »
Toulouse werden die Parma - Veilchen auch verzuckert als
Bonbons in den Handel gebracht .

. . . . daß die Email - Kunst nach Ansicht der letzten großen
Meister dieses Kunsthandiverks in Limoges sich im Aus¬
sterben befinden soll , weil es kaum noch Käufer für diese
Kunst gäbe ? In Wirklichkeit setzt die Porzellan - Industrie
in Limoges etwa 199 Millionen Franken dieses härtesten
Porzellans der Welt um !

. . . . daß die Weinstadt Bordeaux auch ein Zentrum der
Produktion von Gemüsekonserven ist ? 25 Firmen , die
meisten in mehreren Fabriken , befassen sich hier mit der
Herstellung von Lebensmittelkonserven . Die Schoten von
Bordeaux sind die „ Tchloßabzüge " der Bordelaiser Kon -
servcn .

. . . . daß man die „ grünen Austern " , das beliebte franzö -

fische Nahrungsmittel , wie die von M a r c n n c s an der

Cote Charentaise , dadurch erzeugt , daß man sie in einem

ausgetrockneten Sumpfgclände auf Hürden auslegt , wo sie

allmählich grün werden ?

Lau de Cologne
Ich fuhr mit meiner Frau durch Süditalien — p. vtzlich

spukt der Motor , rückt ein paarmal und — aus ! Soviel ver -

stehen wir schon , daß ivir feststellen konnten : der Tank ist
leer ! Dabei ist es Abend , weit und,breit kein Auto , die nächste
Ortschaft wvbl einen Kilometer entkernt . Wie wir noch ziem -
ltch zwecklos darüber nachsinnen , was da zu machen iväre ,
verfällt meine Frau auf die Idee , die große I - Literflaiche mit
Eau de Eologne . die sie als kostbaren Schatz mit sich führt ,
aus dem Koffer zu holen . Wir schütten den Inhalt in den
Tank , und ich setze mich , von heftigen Zweite ! » geplagt , ans
Steuer . Der Motor springt an . der Wagen fährt , fährt wirk »
lich - treu und brav und als sei nichts gewesen in di
nächste Ortschaft . Wir waren sehr stolz am diesen unleren
Rekord , der einer ist , weil es noch niemals einen Ford ae -
geben hat , bcr im Auspuff so gut gerochen hätte , wie «T*
unsrige . . .



Pariser Berichte
Pariser Siraßenhalender

Wie mitgeteilt wird , steht die Wiederaufnahme von „ Co -
riolan " in der Coinedie Franchise bevor , während das staat¬
liche Odeon eine Neueinstudierung von Shakespeares Anti -
heldenkomödic „ Troilus und Cressida " vorbereitet .

♦

Dem Vernehmen nach steht die Gattin des neuen eng¬
lischen Botschafters Clerk den Quäker - Organisationen nahe .

♦

Die sozialistischen Stadträte haben an den Seine - Präfekten

eine Eingabe gerichtet , die die Ueberprüfung der Angaben
des „ Populaire " von 37 Millionen Franken Ueberschüssen
der Metro für Wahlpropaganda der Rechten zum Gegen¬
stand hat .

*

Der bekannte Schriftsteller Georges Duhamel hat eine

Fortsetzung seines Buches „ Szenen aus dem zukünftigen
Leben " erscheinen lassen , die „ Rede an die Wolken " heißt .

*

Die Gründungsversammlung des Pariser deutschen Phil¬

harmonischen Orchester - und Oratorienvereins wird Mitte

März stattfinden . Anmeldungen stimmbegabter oder instru¬

mental gut vorgebildeter Musikliebhaber sind zu richten an :

Philharmonie , 45 , avenue du general Michel - Bizot , Paris 12e .

Keine Erhöhung der französischen Mieten

Mit der französischen Miete liegts so : Nach einem Gesetz

vom Jahre 1929 , 29 . Juni , Artikel 11 sollte die Friedens¬

miete von 1914 um 15 Prozent zugunsten der Hausbesitzer
erhöht werden . Diese Verteuerung wäre regulärer Weise

Ende Juni diese » Jahres eingetreten und hätte natürlich

eine ganz wesentliche Umwälzung der Wohnungskosten

jedes Franzosen oder jedes in Frankreich Wohnenden be¬

deutet . Auch im vorigen Jahre war diese Kalamität eine

sehr drohende , und erst im allerletzten Moment , am 30 . Juni

konnte der Wide stand des Senates gegen eine Hinaus¬

schiebung der Mietverteuerung beseitigt werden .

In diesem Jahre ging wieder der Sturm gegen das Ge¬

setz los . D r Antrag des Sozialisten J a r d e 1 in der Kam¬

mer , in die das Budget im Wege des „ Weherschiffchens "

( navette ) zurückgekommen war , forderte die Beseitigung

der Mietverteuerung überhaupt . In der Abstimmung hin¬

gegen wurde nur die Aufhebung für ein Jahr er¬

reicht , und zwar bis 1. Juli mit 394 gegen 190 Stimmen .

Für ein Jahr also sind die französischen Mieter gerettet .

Wenig bekannt ist . daß Mieter in Neubauwohnungen das

Recht haben , den Mietpreis innerhalb sechs Monaten nach

Zahlung der ersten Quote gesetzlich festlegen zu lassen . Nach

einer Entscheidung des Kassationshofes vom 9. November

1933 darf der Mieter bis zur Entscheidung dieses Antrags

wohnen bleiben .

Der Privatsekretär des schönen Alexandre

Den Privatsekretär des schönen Alexandre haben sie nun

fest . Das ist der Mann - ' er etliche Millionen Bons auf ein

Gewisser . lahm und der , um grabbisch zu reden , der Nacht¬

topf des großen Mannes war . Dieser Lebemann wohnte in

der fein n rue de la Boetie , das heißt , er wohnte nicht „ chez

lui " , sondern in einem Hotel in Passy , in dem er aber ich

nicht schlief , — bis er doch mal kam und ihn die Äscher

erjagten . Dieser Privatsekretär , Romagnino mit Namen ,

w ' t I - ' bwächter des schönen Alexandre

Verurteilung eines deutschen Abenteurers

Im Herbst vorigen Jahres verbrannten bekanntlich die

französischen Dampfer „ Georges Philippar " und „ Atlan -

tique " . Damals wurde in Marsaille an Bord des „ Timgad

ein junger Deutscher als blinder Passagier , versteckt

in einem Rettungsboot , gefunden . Er hatte sechs Pakete

Dynamit bei sich , daneben auch eine Zündschnur und

ähnliche Dinge .
Der blinde Passagier stellte sich heraus als ein gewisser

Bernhard Thiele , 23 Jahre alt Er behauptete , nur aus

Zeitvertreib nach Frankreich gekommen zu sein . Die Ex¬

plosivstoffe wollte er von seinem Vater beruflich erhalten

haben .
Das Urteil lautete wegen Besitzes von Explosivstoffen und

Paßfälschung auf fünf Jahre Gefängnis und dreitausend

Franken Geldstrafe .

Der Urmensch in Frankreich

Der kleine Ort Les Eyzies , 40 Kilometer südlich von

Perigueux in der Dordogne , gilt seit den berühmten

Funden , die man dort unter den Felsen und in den Grotten

gemacht hat , als einer der Brennpunkte der ältesten

Menschheitskultur . Wie wir erfahren , besteht die Absicht ,

Les Eyzies zu einem Zentrum des Studiums der Vorge¬

schichte auszugestalten . Die Studenten , die sich mit dem

Studium der Vorgeschichte befassen , sollen eingeladen wer¬

den , anstatt wie bisher ihre Kenntnisse der ältesten Spuren
der Menschheit allein aus Lehrbüchern oder Museen zu

schöpfen , im Gebiet von Les Eyzies durch die lebendige An¬

schauung der hier in Fülle vorhandenen Funde ihr Wissen

zu vertiefen . Den Studenten aller Länder soll ein beson¬

deres Studien - und Wohnhaus , das „ Maison de Prehistoire ,

zur Verfügung gestellt werden , in dem sie arbeiten und zu

bsonders billigen Preisen leben können .

Die Einrichtung dieses Studienzentrums der Menschheits¬

vorgeschichte wird weit über Frankreich hinaus Sympathien

finden ; denn Les Eyzies ist durch die zahlreichen Veröffent¬

lichungen . die in den Jahren vor dem Kriege erschienen

sind , nicht mehr ein Ort , an dem Prähistoriker eine Ge¬

heimwissenschaft betreiben . Wenn irgendwo , so erscheint

hier die Kenntn ' de » Lebens unserer ältesten Vorfahren als

eine verblüffend lebendige Angelegenheit , die jedermann an

geht .
Die Funde im Umkreis von Les Eyzies haben zwei Epochen

des sogenannten Paläolithikums , d. h. des ältesten bisher

bekannten Zeitalters menschlicher Kultur , in dem der

Mensch bereits den Stein bearbeitete , den Namen gegeben :

M o u s t i e r und Magdalenien . In der letzteren Epoche ,

die etwa 10 bis 15 000 Jahre vor unserer Zeitrechnung liegt ,

sind u. a. die in ihrer künstlerischen Form sehr zu be¬

wundernden Tierbilder entstanden , die in schwarz und
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! ftussengfketto
Von den unzähligen Gesichtern , die Paris dem Reisenden

zeigt , ist eines das Gesicht der typischen Emigrantenstadt .
Alle großen Metropolen Europas sind ja Zufluchtsstätten
politischer Flüchtlinge , und jede siegreiche oder mißlungene
Revolution schwemmt Tausende und Zehntausende von
Menschen über die Grenzen ihres Landes in die Fremde .
Aber keine Stadt beherbergt ein bunteres Gemisch von Emi -
granten als Paris .

Sie geben dieser alternden , immer noch schönen , immer
noch lässig reichen Hauptstadt Frankreichs einen Geruch von
Fremdheit und Ferne , sie unterbrechen aber nicht sühlbar
ihren Rhythmus , der so sehr vom gallischen Temperament
und den konservativen Gewohnheiten des Franzosen de -
stimmt wird . Was an italienischen Emigranten , an geschei -
terten Politikern vom Balkan und aus Spanien , au ge -
Hoheiten Marxisten , Juden und Intellektuellen aus Deutsch -
land in Paris sitzt , verschwindet fast ganz im Menschen -
gemenge der Stadt und findet sich nur in einzelnen Cafes
und Wohnholels zu losen Gruppenverbindungen zusammen .
Einzig die russische Emigration , die freilich gröbere Aus -
maße , tiefere , weltgeschichtliche Hintergründe und eine un -

vergleichlich härtere Tragik als jede andere ausweist und
die man mit der jüngsten . deutschen " nicht in einem Atem -

zuge nennen darf , hat Formen eines eigenen Gemeinschasts -
lebens entwickelt , tue jedem auffallen müssen , der länger in

Paris weilt .

Seit den Tagen der russischen Revolution , seit dem

blutigen Oktober - Umsturz . sind nicht weniger als zwei -
hunderttausend Runen nach Paris gekommen ; die zuerst
dorthin Geflüchteten erhielten immer neuen Zuzug aus den
kleineren Emigrantenzentren in Berlin und Prag , in Reval ,

Riga und Warschau . Sie bilden keine homogene Masse, ' die

russischen Großfürsten und Aristokraten , diese korrupte Ober -

schicht eines bäuerlich - barbarischen Landes , die Dichter ,
Philosophen und Wissenschaftler des beiseitegeschobenen
Bürgertums , das zwischen Reaktion und Revolution
schwankte , die Aerzte , Lehrer und Kausleute , die sich aus dem

Herenkessel des Nachkriegs - Rußland retten konnten , die ehe -

maligen Militärs und gescheiterten Politiker , die Guts -

besitzet - , Fabrikanten , Kleinbürger der zaristischen Epoche .
Aber das gleiche Schicksal , die gleiche Not verwischte sehr bald
die eingebildeten und wirklichen Unterschiede der Klaffen ?
und Bilbungsherkunst , was blieb oder sich neu bildete , war

jedenfalls eine Gruppierung nach dem politischen Glaubens -
bekenntnis . Sie hinderte nicht , daß das Russentum sich hier
in der Fremde stärker als je als Einheit empfand ; daß eine

typische Emigrantengeistigkeit entstand , eine Emigranten -
literatur und Emigrantenphilosovhie , die die Züge aus der

besonderen Lage einer vom Volkskörper abgesprengten
Gruppe empfängt ; daß die Pflege der alten Bräuche und

Gewohnheiten , die schmerzliche Erinnerung an das gewesene
und die leise Hoffnung auf ein künstiges Rußland noch

immer das Band der Gemeinsamkeit schlingt .

Paris hat diese zweihunderttausend Russen wohl bei sich

ausnehmen können , es vermochte aber nicht , sie sich langsam

zu assimilieren . Sie bilden mit ihren großen Verbänden ,

Klubs und Organisationen , mit ihren eigenen Tages -

zeitungen , Zeitschriften und Buchverlagen , mit ihren eigenen

Schulen , Kirchen und Seminaren so etwas wie ein riesiges

Ghetto in der französischen Hauptstadt , einen unverdaulichen

Fremdkörper , der sein eigenes Leben lebt . Sie haben ein

Stück ihrer Heimat in die fremde westliche Großstadt ver -

pflanzt und halten mit krampfhafter Liebe daran fest .

Man hört in Paris neben der französischen Sprache nichts

so häufig wie die vollen , starken , strömenden Laute des

$ ari §
Russischen . Auf den Straßen und Boulevards , in der Stille
der Museen und Bibliotheken , in dem lauten , erregten Ge -

triebe der Cafes und Speisehäuser , überall begegnet man

russischen Gesichtern , vernimmt man Fetzen russischer Ge -

spräche . Die Gegend um den Boulevard Montparnasse und

den Luxembourggarten wird am meisten von den Russen

bevorzugt ; es gibt hier Häuserblocks und Wohnviertel , in
denen sie richtige Gemeinschastskolonien bilden . Hier liegen
auch ihre Speisehäuser und Trinkstuben , in denen sich ein gut
Stück alter Petersburger und Moskauer Ueberlieferung zu
Ende lebt ; die bunten Fahrmarktsbilder an den Wänden ver -

suchen einen allerdings gewaltsam aus der Pariser Wirklich -
keit herauszureißen , und die gedämpfte russische Volksmusik ,
die einem beim Eintritt entgegentönt , entstammt einem be¬

scheidenen Grammophon — aber der wasserhelle scharfe
Wodka mit den obligatorischen Gabelbissen dazu , der würzige
Bartsch und die köstlichen russischen Mehlspeisen sind spürbar
echt . Man darf sich diese Stätten freilich nicht als Schauplätze
jener uferlosen , nächtlichen Diskussionen und dionysischen

Trinkgelage vorstellen , die auch heute dem Wesen des Russen

naheliegen ; es sind eher die Nebenräume kleiner verräucher -
ter Cafes oder die Zimmer im sechsten Stock eines Wohn -
Hotels oder die kahlen Ateliers namenloser Künstler unö

Schriftsteller , wo die breite russische Natur so zum Durchbrnch
kommt . Aber weil es am nächsten Tage meist wieder in den

ungeliebten Beruf geht , in die nie ganz heimische , nie ganz
vertraute Wirklichkeit des Pariser Alltags , sind auch da alle

Lebensäußerungen gedämpfter , weniger weitschwingend , im

Tiefsten gehemmt ; es fehlt der Hintergrund eines heilen völ -

tischen Daseins , es fehlt der Hintergrund der russischen
Heimat .

Tie meisten russischen Emigranten leben eine merkwürdige
Toppelexistenz ; sie laffen sich mit der Wirklichkeit von Paris
nur soweit ein , wie sie sie in Berus und Arbeit brauchen —,
ihr eigentliches Leben aber spielt sich ganz im Kreise russischer
Volksgenossen , russischer Freunde und Kollegen ab ; am

Feierabend . Sie leben in einem unwirklichen Rußland und

verneinen die fremde Wirklichkeit , die sie umgibt . Wenn man
das sieht und erlebt , fallen einem die Ausländsdeutschen ein ,
aber das ergibt keinen richtigen Vergleich : denn die russischen

Emigranten hängen nicht durch Siedlung mit dem Lande zu -
sammen . das sie aufgenommen hat , und sie stehen zwiespältig
oder ablehnend zu dem bolschewistischen Rußland , aus dem

sie vertrieben wurden . Die alte Generation hat wenigstens
eine starke und sarbensatte Erinnerung an das frühere Ruß -

land , sie lebt in der Vergangenheit , wenn sie schon nicht in

der Gegenwart lebt . Die Fugend sucht sich ein Bild vom

neuen Rußland zu machen und resigniert dabei innerlich oder

hofft aus eine Entwicklung , die ihr eine Rückkehr ermöglicht .
Und diese sehr vage , ungewisse Aussicht ist ihr einziger Wechsel
aus eine völkische sinnvolle Zukunft .

Fn der Gegenwart lebt sie inzwischen und arbeitet , sie denkt

ihre eigenen Gedanken , sie dichtet , liest und philosophiert wie

jede andere Fugend auch —, aber es ist schmerzlich , ihr dabei

zuzusehen . Man muß einen ihrer Dichterabende miterlebt

haben , wo die jungen Lyriker im niedrigen Versammlung - ? -
räum eines kleinen Cafes vortraaen , wo junge Menschen mit

Hingabe und Leidenschast um geistige Probleme streiten , um

abstandnehmend das innere Elend der russischen Emigranten
zu begreifen ; denn die Verse , die sie schreiben , die Gedanken ,
die sie denken , die Taten , die sie tun , hängen nur durch die

Bande von Blut und Sprache mit der lebendigen Wirklichkeit
Rußlands zusammen , und sie haben keinen Einfluß auf die

Dinge , die dort geschehen , finden keinen Widerhall bei den

Menschen , die dort leben . Es ist das Elend derer , die wider
Willen und ohne Zutun ihr Vaterland verloren .

rotem Dcker in Fülle auf die Wände gemalt , oder einfach

gezeichnet , oder in den Stein gehauen worden sind . Man fin¬

det hier im Bilde tief im Inneren der Grotten oder Höhlen

von Font - de - Gaume , Combarelles und Cap Blanc etwa 80

verschiedene Bisons , eine Anzahl von Pferden , viele

Renntiere , zum Teil zu zweit grasend oder im Galopp ,

den Hirsch mit stattlichem Geweih , das Mammut , das

dem Vormenschen das kostbare Elfenbein lieferte , sogar

den Bären und das Rhinoceros . Diese Tierbilder

waren Ziel eines heidnischen Kults : Eine Art Totem , der

Schuß bieten sollte , oder ein Talisman für die Jagd .

Die Natur , die in den Felsen der Dordogne den Vor -

menschen die trockenen tiefen Grotten und Höhlen als

Schuß und als Tempel bot , schuf im gleichen Gebiet auch

die feuchten Tropfsteinhöhlen . Eine von ihnen , die

Grotte des Grand Roc in Laugerie - Basse , bietet das

seltene Naturwunder , daß hier die Kristalle nicht nur Stalak¬

titen und Stalagmiten bilden , sondern wie Blumen eine Art

vegetatives Leben zu führen scheinen . Ein Phänomen , über

dessen Ursachen die Sachkenner sich heftig streiten .

Das prähistorische Museum , das in der Ruine

des alten Schlosses in einem der gigantisch über dem

Vesere - Flusse hängenden Felsen eingebaut ist , bietet eine

einzigartige Uebersicht aller Epochen der Vorgeschichte an

Hand von Funden , die vor allem durch den unermüdlichen

Konservator D. Peyrony im Gebiet von Les Eyzies ge¬
macht worden sind . Die riesige Statue eines Urmenschen ,

des „ Cro - Magnon " , in leuchtend gelbem Ton hockt wie ein

Mammut aus menschlicher Vorzeit vor dem Eingang zu die¬

sem Museum , das das Leben vor 15 000 Jahren in sich birgt ,

auf der gleichen Erdscholle , auf der es steht .

Für den Gesamtinhalt verantwortlich : Johann Pitz in Dud «

weilet ; für Inserate : Ltto Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck

und Verlag : Verlag der Volksstimme GmbH . , Saarbrücken &

Schützenstratze 5. — Schließfach 776 S<vrbrücken .

Steuerfragen
Gesellschafts -

gründungen
Wenden Sie sich an

F « BRIQUEU
LICENCIE EN DROIT

ehemaliger Kontrolleur der direkten Steuer«
behörden , um vom offiziellen Standpunkt
aus beraten zu werden .

25, Bd. Bonne - Nouvelle ,

PARIS (2) , Telefon Louvre 22 - 93

INSERIEREN
BRINtfT GEWINN

I
SEROKLINIK VON PARIS

71 . Boulevard de Clictiv - Metro Blanche

Harnleiden , chronischer und Irischer Tripper , Militärgicht , Cystitis , Prostata .

Strahlen . "Serotherapi « «od Auto • Hemo • Therapie — Massiges Honorar

Blutkrankheiten , Venenentzündun ;
Ausschlag , Psoriasis . — Neue

FRAUENLEIDEN
uns Hämorrhoiden Syphilis, Haut- und Kopfhauterkrankuneen
Behandlungsmethode auf elektrischem Wege und durch ultraviolette

und 14 —20 Uhr. tag« von 9—12 Uhr.
Konsultationen von 9—12

l
Beteiligung

Zur Bildung einer Aktiengesellschaft in der
Baubranche in Strasbourg , m. dauernd größeren
Aufträgen - Staat - Privat - werden Teilhaber
gesucht , Aktive Mitarbeiter bevorzugt .
Offerten an E. MOLL , STRASBOURG
21, ruc de la Nuee Bleue

Dr . Kardos
II, rue de Douai , Mitro : Pigalle , Tel. Pig . 82- 14

Innere

und Geschlechts - Krankheiten

Röntgen - Diathermie , Quarz
Ord : täglich von 2 bis 4 und 7 bis 8

Sonntags von 10 bis 12

Doktor Wachtel

und Doktor Axel
Geschlechtskrankheiten , Männer nnd Franen

123 , Bd. Sebastopol . — Sprechstunden v.
9 —12 u. 2 —8 Uhr ; Sonntags vormittags
Nase , Hals , Ohren :

Sprechstunden täglich von 5 — 7 Uhr .

Drs . G . und M . Spitzer
3. avenue de la Republique , Paris. Mdiro
Republique , Tel. Oberkampf 56-23,
Sprechstunden : 1- 3 und 6 - 8 Uhr

Haute, Gesch echts», inner # und Kusderkrankheften
Epilation Diathermie
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